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®ie muftfttltfäe ©efeKfdjaft
in P«n.

3roeite flOttyeifung.

Sott ber Srhouitng be« Softnc im Satyr 1821 bi« gum
Serfouf beffelben im Satyr 1832, nehfl einer Scigge bi« J 857.

S)argeflcttt »on

Setblnanb §äfeten.

„SBie modicTi l»iv'<S, ta« SttTeä frifd) imb neu
Unb mit 2}efccutimg au& gefällig fei?"

«aiSt^e.

Sie wotylwollenbe Beiitttycilung unb fteunblicpe Stuf*
napme, beten flcp bet »otjätytige „Setfuety" fowotyl in öffent*
lid)er Stecenflon, al« ouep im weitem 2eferfrei« gu erfreuen
baS ©lücf polte, beiutyigte unb ermunterte ben Serfaff«
in metyrfoctyer Segietyung. Settttyigt tyat fle ityn infofern,
al« er waprnetymen tonnte, bof ber „troefene Stoff", bie

für einen gtöfeten 2ef«ftei« unwichtigen SJtitttyeilutigen,
bemiod) im Slllgemeinen mit einigem Snteteffe entgegenge*
nommen wutben. Senn nietyt« »«mag wopl ben Setyrift*
{teilet par excellence, wie ben tyatintcfeflen S«id)t«flattet
gewötynlictyer Begebenheiten fo fetyr in Unrutye gu »etfeijen,
al« bie Ungemif tyeit über ben Srfotg feiner Slrbeit, ber

ftill im Snnertt getyrenbe ©ebanfe: werben wotyl bie günfli*
gen unb ungünfligen 2ef« nacty Sutctyftctyt einiger Seiten
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Die musikalische Gesellschaft
in Aern,

Zweite Abtheilung.
Von der Erbauung des Casino im Jahr 1821 bis zum
Verkauf desselben im Jahr 1832, nebfl einer Scizze bis 1857.

Dargestellt r«n

Ferdinand Häfelen.

„Wie maclicn nin'S, das Alles frisch und neu

Göche.

Die wohlwollende Beurtheilung und freundliche
Aufnahme, deren sich der vorjährige „Versuch" sowohl in öffentlicher

Recension, als auch im weitern Leserkreis zu erfreuen
das Glück hatte, beruhigte und ermunterte den Verfasser
in mehrfacher Beziehung. Beruhigt hat sie ihn insofern,
als cr wahrnehmen konnte, daß der „trockene Stoff", die

für einen größeren Leserkreis unwichtigen Mittheilungen,
dennoch im Allgemeinen mit einigem Interesse entgegengenommen

wurden. Denn nichts vermag wohl den Schriftsteller

psr exvsllerioe, wie den harmlosesten Berichterstatter
gewöhnlicher Begebenheiten fo sehr in Unruhe zu versetzen,
als die Ungewißheit über den Erfolg seiner Arbeit, der

still im Innern zehrende Gedanke: werden wohl die günstigen

und ungünstigen Leser nach Durchsicht einiger Seiten
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bai Sucty gufctylagen, mit bet ahfctytccfenben Semerfung:
„langweilige« Seug?" — Bor biefem entfejteictyen 2oofe,—
e« wäre ein töbttictyer Stier), — fap benn ber Serfaffer mit
etmeletyer Sefriebigung feinen Srflling bewatyrt unb gerettet.
Sarin lag gugleicty bie Srmuuterung, bie gortfefjung, b. ty.

bie Sarfleflung ber »orliegenben Seriobe bet «JJtuflfgefett*
fepaft gu »erfnetyen, wiewotyl fle nid)t minber al« ba« erfle
„abgefetytoffene frifetye 2ehen«hilb" bet «JJtuflfgefeltfctyaft chige
Scfütctytungen gu «wecfen Sliilaf giebt.

Sie «JJtaffe be« Stoffe«, bet befctytänfte Staunt, bie ge*
meffene Seit «tauben e« leibet niept, in bet »orliegenben
Sorfleflitng bte tefjte, jüngfle Seriobe in ityten Singelnpeiten
mit aufgunetymen, wollen wir uti« niept bem Sorwuife au«*
feljen, nur leietyte, oberfläd)lid?e Sfiggen batgebeten gu tyaben.
SJtöge e« batyer, wenn aucty nut um bet Jteue unb ©e=

nauigfeit willen, geflottet fein, ouety jeftt etyoroftetiftifepe
Bunfte tyetöotgutyeben, unb hei einigen Hail»tmomeuten
etwa« länget gu »«weilen, hefäfen fle aucp feine eigentlicty
-nujsbtingenbe Sebcutung füt bie ©egenwatt.

Sie »oiliegenbe «ßeriobe (»on 1821 hi« in bie «fle
Hälfte be« 4. Secennium«) barf wotyl gum gtöften Jtyeil
gewiffcimofen bie „golbene Seit" genannt wetben; ifl
¦fle ja boety gugleicty aucp bie „gute ölte Seit" bet SJtuflf*
gefellfctyaft, auf welltye ältete SJtann« ben jungen „Stocpwuep«"
mit einet gewiffen, nid)t unbeutlid) auSgefptoctyenen Bot«
liehe tyinguweifen pflegen. — SBot bie «fle «|3eriobe bie
be« Stingen« unb fämpfen«, be« SlufftecbenS unb Sluf*
bauen«, bie Spod)e ber ibeolen Borfictlungcn unb SBünfd)e,
bie gumeifl aud) ityre Betwitflid?ung fanben, fo trägt bie
jejst folgenbe gweite ben Styataftet be« hewuften SBirfen«/
ber Sicpertyeit im SBollen unb fönnen innerhalb ber notur*
gemäfen «Sctyranfen, »erbunben mit bem hepaglicpen ©enuf
be« woplerworhenett fletyeren Sefljje« unb etfteultetyen Sr*
folge«. Saf biefer behäbige ©enuf, bie grofe Sictyertyeit,
bem langfam waepfenben feint ber Srfctytaffung Staum unb
nätyrenben Soben gab, würbe erfl fpät gefütylt unb «fannt;
er tyat gwar bie ©efetlflpaft »or Srttaoagangen bewatyrt,
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das Buch zuschlagen, mit der abschreckenden Bemerkung:
„langweiliges Zeug?" — Vor diesem entsetzlichen Loose,—
es wäre cin tödtlicher Stich, — sah denn der Verfasser mit
«twelcher Bcsriedigung seinen Erstling bewahrt und gerettet.
Darin lag zugleich die Ermunterung, die Fortsetzung, d. h.
die Darstellung der vorliegenden Periode der Musikgesellschaft

zu versuchen, wiewohl sie nicht minder als das erste

„abgeschlossene frische Lebensbild" der Musikgesellschaft obige
Befürchtungen zu erwecken Anlaß giebt.

Die Masse des Stoffes, der beschränkte Raum, die
gemessene Zeit erlauben es leider nicht, in der vorliegenden
Darstellung die letzte, jüngste Periode in ihren Einzclnheiten
mit aufzunehmen, wollen wir uns nicht dem Vorwurfe
ausfetzen, nur leichte, oberflächliche Skizzen dargeboten zu haben.
Möge es daher, wenn auch nur um der Treue und
Genauigkeit willen, gestattet sein, auch jetzt charakteristische
Punkte hervorzuheben, und bei einigen Hauptmomcnten
etwas länger zu verweilen, besäßen sie auch keine eigentlich
nutzbringende Bedeutung für dic Gegenwart.

Die vorliegende Periode (von 1821 bis in die erste

Hälfte des 4. Decenniums) darf wohl zum größten Theil
gewissermaßen die „goldene Zeit" genannt werden; ist
sie ja doch zugleich auch die „gute alte Zeit" der
Musikgesellschaft, auf welche ältere Männer dcn jungen „Nachwuchs"
mit einer gewissen, nicht undeutlich ausgesprochcncn Vorliebe

hinzuweisen pflegen. — War die erste Periode die
des Ringens und Kämpfcns, des Aufstrcbens und
Aufbauens, die Epoche der idealen Vorstellungen und Wünsche,
die zumeist auch ihre Verwirklichung fanden, fo trägt die
jetzt folgende zweite den Charakter des bewußten Wirkens/
dcr Sicherheit im Wollen und Können innerhalb der
naturgemäßen Schranken, verbunden mit dem behaglichen Genuß
des wohlerworbenen sicheren Besitzes und erfreulichen
Erfolges, Daß diefer behäbige Genuß, die große Sicherheit,
dem langsam wachsenden Keim der Erschlaffung Raum und
nährenden Boden gab, wurde erst spät gefühlt und erkannt;
er hat zwar die Gesellschaft vor Extravaganzen bewahrt.



218

bie Stutye geflcpert, leiber aber gugleicty bie Stersen ringe*
fctyläfett unb bie tteibenbe ftaft gelätymt.

SBit tieten in bie Betiobe bet fctyenfien Btüttye
eine« Silettanti«mu«, bei ba« ©etinge in bex fünft
gtof mactyt unb pegt unb pflegt, abet »ot bem ©tofen,
Sctywierigen, al« allgu „Stytomatifctyen", wie man e« nannte,
Palb gutücffctyaubett. SUIein wotyr bleibt e« immertyin, unb

muf perecrgetyoben werben, baf jener Silettonti«mu« flety

parmlo«, Pefctyeiben, freunblid), opfemb «wie«, fem »on
bei ©efpteigtpeit unb glüeptigfeit, womit bet mobetne unfete
Seiten beglücft. SBo« et wollte, wollte et gong; bie mä*

fige Slufgabe wutbe giünblicp Peponfcclt unb mit telati»«
Sotlfetnmenpeit gu Snbe gebraetyt. SBo« er leiflete, wat
füt jene Seit, al« einem «JJtcment bet gefommten Sntmicf*
lung, »on Sebeutung. Sa« heranreifen, bie altmälige
5tu«bilbung, wor normal, otyne Sprünge, beStyolb aud) otyne

Spuren einer uiigefunben Ueherreigung. SBir flnben feine

Unnatur, nietyt« eigentlicty Uneble«; wir fetyen im fleinen
bie Slbfpiegelung bet Seittictytitng, be« Seitgeifle«, ber ftei*
liety „bei Hetten eigen« ©eifl" wat.

Set tycttflpenbe ©efepmaef fonf noety bem Srflimmen
be« relatiben Hbtycpunfte« bet 2eipungen, unb »«langte
»otgug«weife Sergnügen unb Untergattung; bemgemäf
mufte bte Jonfunfl ba« „Slngenetyme" bieten, bo«jenige
„genre", welctyeS eine peitere Stimmung per»orruft, leiept

fof liety bem Otyr fld) mitttyeilt, in Stpl unb Sttytyttymu« »er*
fläntlicty ifl. SBo« baS muflfalifctye Senfenunbgütylen gu fetyr

ertegte ob« «niübcte, wutbe gemiebcit. Sie „göttlictyen
Btyiliflet" ba Sompofltion wutben tyoep gefctyä|t unb fleifig
gepflegt. Stictyt feiten jeboety tauepten ein fle Sejitebungen
auf; fie eittbetytteti ahei meifl bet betyattlictyen Surctyfütyrung.

Ser ©efctyäft«gang ber ©efellfctyaft war, wenn aucty

»ielfacty allgu pebatitifcty, cutetygetyenb« muftettyaft geotbnet.
Sluf Bünftlictyfeit unb Otbnung wutbe flteng getyalten; bie

Organifation ber ©efellfctyaft gab tyiegu bie nöttyigen SJtittel
an bie $anb. —

©efellige Harmonie würbe angeflreht, erreictyt unb feiten
getrübt. Sie Stofcpi, Surtyeim, SSilb, Sd;önauer,
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die Ruhe gesichert, leider aber zugleich die Nerven
eingeschläfert und die treibende Kraft gelähmt.

Wir treten in die Periode der schönsten Blüthe
eines Dilettantismus, dcr das Geringe in der Kunst
groß macht und hegt und pflegt, aber vor dem Großen,
Schwierigen, als allzu „Chromatischen", wie man es nannte,
bald zurückschaudert. Allein wahr bleibt es immerhin, und
muß hervorgehoben werden, daß jener Dilettantismus sich

harmlos, bescheiden, freundlich, opfernd erwies, fern von
der Gespreiztheit und Flüchtigkeit, womit der moderne unsere

Zeiten beglückt. Was er wollte, wollte er ganz; die
mäßige Aufgabe wurde gründlich behandelt und mit relativer
Vollkommenheit zu Ende gebracht. Was cr leistete, war
für jene Zeit, als einem Moment der gesammtcn Entwicklung,

von Bedeutung. Das Heranreifen, die allmälige
Ausbildung, war normal, ohne Sprünge, deshalb auch ohne
Spuren einer ungesunden Ueberreizung. Wir finden keine

Unnatur, nichts eigentlich Unedles; wir sehen im Kleinen
die Abspiegelung der Zeitrichtung, des Zeitgeistes, der freilich

„der Herren eigener Geist" war.
Der herrschende Geschmack sank nach dem Erklimmen

des relativen Höhepunktes der Leistungen, und verlangte
vorzugsweise Vergnügen und Unterhaltung; demgemäß
mußte die Tonkunst das „Angenehme" bieten, dasjenige
„genre", welches eine heitere Stimmung hervorruft, leicht
faßlich dem Ohr sich mittheilt, in Styl und Rhythmus
verständlich ist. Was das musikalische Denken und Fühlen zu sehr

erregte oder ermüdete, wurde gemieden. Die „göttlichen
Philister" der Composition wurden hoch geschätzt und fleißig
gepflegt. Nicht selten jedoch tauchten ernste Bestrebungen
auf; sie entbehrten aber meist der beharrlichen Durchführung.

Der Geschäftsgang der Gesellschaft war, wenn auch
vielfach allzu pedantisch, durchgchends musterhaft geordnet.
Auf Pünktlichkeit und Ordnung wurde streng gehalten; die

Organisation der Gesellschaft gab hiezu die nöthigen Mittel
an die Hand. —

Gesellige Harmonie wurde angestrebt, erreicht und selten
getrübt. Die Roschi, Durheim, Wild, Schönauer,
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Brunner.Süttyarb, gueter, S.Satyn tyielten in lieber*
einflimmung mit guten SJtuflfbireftoren ba« ©ange »er*
möge ityrer rafllofen Jtyätigfeit unb allegeit freunblictyen
Sereitwilligfeit mit froft unb ©efetyief gufammen.

Sie materiellen Opfer, welctye bie SJiuflfliebtyaher gur
Hebung unb gum ©ebeityen ber ©efeUfcpaft htad)ten, wuctyfen

gu hebeutenben Summen an. ©rofe regelmäßige Sufctyüffe
»on Seite berStaat«* unb Stobtbetyörben tyohen bie

finanzielle 2age, bie wotyl eingig burety bie golgen be« Saftete*
baue«, — welctye bie Sireftion in ityr« Stutye unb 3u»erflctyt
tyäuftg flörten, — nietyt gum »ollfommenen Slütyen gebiet).

Ser Styor leiflete ba« SJtögliepe; beffer warboSOr*
tpefler; grofe Sorgfalt unb »iel ©elb (jätyrlicty 2500 hi«
3000 gr. a. SB.) würben barauf »erwenbet; fünfller unb
tüctytige SJtuflfer wutben angeflellt unb gut poltertet, Süden
fctynell ergängt. Sie Silettanten be« Otcpeflet« flubit*
ten bamal« noep mit einem epicnweiftyen funflfanatiSiiiu«,
bet gu gang onnetymPoten Stgehniffen fütyrte; eine fleine
Did)ejt«fcf?uie fötbette bie Stiebfomen unb übte fle im
Sufommenfpiel. Sa« Sublifum, in«befonb«e ba« bet

„työtyetn Steffen", geigte bi« gu bei politifetyen Umgeflol*
tung bet 30g« Satyte eine gtofe Jtyeilnatymc am Jtyun
unb" 2affen bet ©efenfctyaft. 9l!«eaitn ttat eine „2ouigfeit"
ein, bie entmuttyigenb auf bie ©efetlfdjoft mittle. Sie Son*
geile wutben weniget befuetyt; beflo metyt wot ba« Sd?au*
fpieltyau« gefüllt. Sie Slnfpiüctye an bie «JJtuflfgefeftfpaft
fepraubte man pötyer; fle überfliegen enblicty bie fräfte einer

„Siehtyahcrgefetlfctyaft" (eine gangbare Begeictynung für bie

SJtuflfgcfellfctyoft); bie frütycr grofe Slngatyl ber eifrigen
SJtuflffreunbe — »otgug«meife fogen. Saffl»mitgliebcr —
rebucitte flety auf ein fteinete« Häuflein »on ©etteuen; ber

gröfere Jtyeil be« Sublifum« »erlangte »iclfeitigere Unter*
paltung; bie Befriebigung be« Otyre« war eine gu ab'
patte; man begetyrte aucp gu fetyen, 2uflige« unb „Seli*
ciöfe«." Satycr ber Sug nacty Scpaufpiel unb Oper. Sin
Pebeutenber gortfepritt war ba« niept, benn Scpaufpiel unb
Oper boten leieptere SBaare, überboten alfo bie Brobufticnen
ber ©efeUfcpaft bem SBefen, bem ©etyalt nacty fcine«meg«.
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Brunntr.Lüthard, Fueter, C.Jahn hielten in Ueber,
einstimmung mit guten Musikdirektoren das Ganze
vermöge ihrer rastlosen Thätigkeit und allezeit freundlichen
Bereitwilligkeit mit Kraft und Geschick zusammen.

Die materiellen Opfer, welche die Musikliebhaber zur
Hebung und zum Gedeihen der Gesellschaft brachten, wuchsen

zu bedeutenden Summen an. Große regelmäßige Zuschüsse

von Seite derStaats- und Stadtbehörden hoben die

finanzielle Lage, die wohl einzig durch die Folgen des Casino-
banes, — welche die Direktion in ihrer Ruhe und Zuversicht
häufig störten, — nicht zum vollkommenen Blühen gedieh.

Der Chor leistete das Mögliche; besser war das
Orchester; große Sorgfalt und viel Geld (jährlich 2500 bis
3000 Fr. a, W.) wurden darauf verwendet; Künstler und
tüchtige Musiker wurden angestellt und gut honorirt, Lücken

schnell ergänzt. Die Dilettanten des Orchesters studir-
ten damals noch mit einem ehrcnwerthen Kunstfauatismus,
der zu ganz annehmbaren Ergebnissen führte; eine kleine

Orchestcrschute förderte die Strebsamen und übte sie im
Zusammcnspiel. Das Publikum, insbesondere das der

„höhern Classen", zeigte bis zu der politischen Umgestaltung

der 30ger Jahre eine große Theilnahme am Thun
und" Lassen der Gesellschaft. Alsdann trat eine „Lauigkeit"
ein, die entmuthigend auf die Gesellschaft wirkte. Die Con-
zerte wurden weniger besucht; desto mehr war das
Schauspielhaus gefüllt. Die Ansprüche an die Musikgesellschaft
schraubte man höher; sie überstiegen endlich die Kräfte einer

„Liebhabcrgesellschast" (eine gangbare Bezeichnung für die

Musikgcsellschaft) ; die früher große Anzahl der eifrigen
Musikfreunde — vorzugsweise sogen. Passivmitglieder —
reducirte sich auf ein kleineres Häuflein von Getreuen; der

größere Theil des Publikums verlangte vielseitigere
Unterhaltung; die Befriedigung des Ohres war eine zu
abstrakte; man begehrte auch zu sehen, Lustiges und
„Deliciöses." Daher dcr Zug nach Schauspiel und Oper. Ein
bedeutender Fortschritt war das nicht, dcnn Schauspiel und
Oper boten leichtere Waare, überboten also die Produktionen
der Gesellschaft dcm Wesen, dem Gehalt nach keineswegs.
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Subem war nun aucp ber politifetye 3*»iefpatt »on flören*
ber Sinwirfung. 3nbeffen »«moetyte atT bief nietyt, ben

guten SBitten unb ben Sifer bet SJtitglieb« gu lätymen.
Sie tafften flety auf, »«fuctyten flety an ©ebiegenetem, flieh*
ten naep Höherem, gogen bo« Sublifum »on Steuern an,
unb tyielten flety eine SBeile wieber auf ber „Hötye ber Seit*
rteptung." Slbet bie mttfenbe unb befrueptenbe ftaft wutbe
buid) äufeie llmflänbe fpäter geläpmt. S« trat eine in*
nere, Slnfang« foum merflicpe Setytung ein.

3n jebem SBinter gab bie ©efellfctyaft orbentlicpet
SBeife fünf Son geile, bie butep Slhonnenten unb Baff«»"
mitglicb« ftnangiell geflepett waren. Sie gatylteietye, wotyl*
geglichene Siteftion' bereitete alle« Stöttyige »er; jätyrlicty
einmal, im Spättyethfl, trat bie ©efettflpaft al« „©enetal*
»etfammlung" gufammen, um bie Botttäge unb Bot*
fdjläge bet Siteftion mit Slufmetffamfeit unb Hingebung
anjutyöten unb fetyliefliety, itytet „Seflimntmtg" gemäf, bie

©enetymigung gu «ttyrilen. 2Bottgefed)te, Oppcfttien fannte
man in jenen fiiehtictyen Jagen im Sctyoofc bet Setfamin*
lung nid)t; wer tyätte e« wogen mögen, ober flcp bie Se*
teeptigung gufepteihen bürfen, Sweifel, abweid)enbe Slnflctyten

gu tyegen, ob« got bet bind) Stetlung unb SBilien feflen
Slutoiitöt entgegengutteten? Sie gemeffenflen üblictyen Höf*
lictyfeitsfoimen allein fetyon tyatten ein folctye« Beginnen ab*
letytienb batmcbetgutyalten »etmoctyt."

So floffen bie Satyte ftieblicty batyin; bie muflfalifctye
Spule wicfeltc ftd) otyne hebenfliepe fnoten ab. Stad? 3aty=
ten etotyte, ttofc biefer med)anifcpen Sietyertyeit, »on Sinfen
unb Snnett ©efatyt. Siefe tegte bie ©efellfctyaft tyeftig auf,
fctyneltte fle ab« gu einem tyeilfamen Stuffd)wung empot unb
ptüfte bie innere mo talifetye fiaft.

Sief mag genügen, um flep im Sltlgemeinen über
SBefen, Styarafter unb Sticptung »ein töblictyen „Samal«"
gu otientiten. Setyen wit un« nun nacty Jtyotfoctyen um,
belaufctyen wit ben Otgani«mu« in feinet »etbotgenen Jtyö*
tigfeii unb fotfetyen noep, ob etwa ba unb bott au« ben

grauen Slftenblättern ein „frifetye« ©rün" empoifpiieft.
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Zudem war nun auch der politische Zwiespalt von störender

Einwirkung. Indessen vermochte all' dieß nicht, den

guten Willen und den Eifer der Mitglieder zu lahmen.
Sie rafften sich auf, versuchten sich an Gediegenerem, strebten

nach Höherem, zogen das Publikum von Neuem an,
und hielten sich eine Weile wieder auf dcr „Höhe der

Zeitrichtung." Aber die wirkende und befruchtende Kraft wurde
durch äußere Umstände später gelähmt. Es trat eine

innere, Anfangs kaum merkliche Zehrung ein.

In jedem Winter gab die Gesellschaft ordentlicher
Weise fünf Co „zerre, die durch Abonnenten und Passiv-
mitglicder finanziell gesichert waren. Die zahlreiche, wohl-
geglicdcrte Direktion bereitete alles Nöthige vor; jährlich
einmal, im Spätherbst, trat die Gesellschaft als
„Generalversammlung" zusammen, um die Vorträge und
Vorschläge dcr Direktion mit Aufmerksamkeit und Hingebung
anzuhören und schlicßlich, ihrer „Bestimmung" gemäß, die

Genehmigung zu ertheilen. Wortgefechte, Opposition kannte

man in jenen friedlichen Tagen im Schooße dcr Versammlung

nicht; wcr hätte es wagen mögen, oder sich die

Berechtigung zuschreiben dürfe», Zweifel, abweichende Ansichten

zu hegen, oder gar der durch Stellung und Willen festen
Autorität entgegenzutreten? Die gemessensten üblichen Höf-
lichkcitsformen allein schon hätten ein solches Beginnen
ablehnend darnicdcrzuhalten vermocht. '

So flössen die Jahre friedlich dahin; die musikalische

Spule wickelte sich ohne bedenkliche Knoten ab. Nach Jahren

drohte, trotz dieser mechanischen Sicherheit, von Außen
und Innen Gefahr. Diese regte die Gesellschaft heftig auf,
schnellte sie aber zu einem Heilfamen Auffchwung empor und
prüfte die innere moralische Kraft.

Dieß mag genügen, um sich im Allgemeinen über
Wesen, Charakter und Richtung vom löblichen „Damals"
zu orientiren. Sehen wir uns nun nach Thatsachen um,
belauschen wir dcn Organismus in seiner verborgenen
Thätigkeit und forschen nach, ob etwa da und dort aus den

grauen Aktenblättern ein „frisches Grün" emporsprießt.
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SBir tyaben im »otigen Satyte bie neue «JJtuflfgefeÜfcpaft
Pei bet Sinweityung«feiet bei Saflno« im Sto». 1821
»«laffen. Siefe gefllictyfeit wat eine Seftiebigung füt »tele
«JJtütyjale unb gab einen Smpul« gum ftcubigen Sotwätt«-
fctyreiten. S« tyettfctyte, wie wit fatyen, allgemein« Subef.
Sie Siteftion allein wat nod) »on Befotgniffen »erfctyie*
ben« Sitt gebrueft; bie Umflänbe unb ein äfltyetifcty« Sinn
trieben fle, gu ein« Stweitetuitg be« Sofino« unb batyeti*
gen «Jteubauten gu fetyteiten, bie mond)«lei Unannetymlicp»
feiten im ©efolge tyatten. So wot witflicp in ben näctyflen

gwei Satyten ityte Setge unb Slufmetffamfeit flet« gettyeilt:
fle «flteefte flcp auf SJtauetn, Stbieicty, Steine, ©raben,
Balten it. bergt, mit gteictyer Stinglictyfeit wie auf Bte*
ben, Songette, gefcllige Untertyoltungen, BtOfteamroe u. 31.

— Sie Siteftion gebod)te nämlicty bo« Saflno butd) einen
Slnbau gu etweitetn, weStyalb fle bem Slmt«flatttyalt« »on
Sein eine facphegüglictye SluSeinanberfeljung fctyiiftlicty »ot*
legte; fle trug flety mit Bläuen gur Setänbetung be« tyin*
lern Sallentyau«gebäube«, be« fogen. Bwbcurtyaufe«, eine«

Jtyurme«, ber ftüty« gut Stabtfoitiflfation getyörte, fpätet
gu einet SBotynung eingetietytet unb mit bem Botlentyoufe
in Setbinbung gefegt wotben wat. Soneben flanb ein

alt«, tyalbmonbfötmig« Stingmauetttyutm, in welcpem bie
Säcfctei ber 3nfel «tieptet wot. Siefe ©ehäuCe follten
nun auf gwecfmäfige SBeife ttyeil« abgettagen, ttyeil« beffer
eingerietytet unb mit bem Saflno »erbunben werben. Sie
foflen würben auf 16,000 gr. a. SB. »eranfcblagt, welctye

»on ber ©efelifd)aft nur bann übernommen werben tonnten,
wenn fte bie erforberlictye Summe gegen „untetpfänblictye
Setfctytcibung be« Hauptgebäube« (Saflno) ungin«bat an*
leityeti butfte." So« ©efud) um ©ewätytung ityr« SBünfetye

wutbe im getnem aua) bem fleinen Stattye beigelegt. Set
SBeg, bet gu ityten S'oecfcn fütyten foflte, wat ob«, wie

wii fetyen wetben, mit SBibetwättigfeiten üherfäet.
Unterbeffen tyotteit bte Stoben unb Songerte im SBin*

ter 182i/ü2 ityten guten gettgang. Sie nöttyigen SJtuflf«
waten angeflellt unb mufleitten untet bet 2eitung te« Si*
teftot« Beultet, b« gwat jejte fetyon begann, bet Sitef*

ZZI

Wir haben im vorigen Jahre die neue Musikgefellschaft
bei dcr Einweihungsfeier des Casinos im Nov. 18Z1
verlassen. Diese Festlichkeit war eine Befriedigung für viele
Mühsale und gab einen Impuls zum freudigen Vorwärts«
schreiten. Es herrschte, wie wir sahen, allgemeiner Jubel.
Die Direktion allein war noch von Besorgnissen verschie-
dcner Art gedrückt; die Umstände und ein ästhetischer Sinn
trieben sie, zu einer Erweiterung des Casinos und daheri-
gen Neubauten zu schreiten, die mancherlei Unannehmlichkeiten

im Gefolge hatten. So war wirklich in den nächsten

zwei Jahren ihre Sorge und Aufmerksamkeit stets getheilt:
sie erstreckte sich auf Mauern, Erdreich, Steine, Gräben,
Balken u. dergl, mit gleicher Dringlichkeit wie auf Proben,

Conzerte, gesellige Unterhaltungen^ Programme u. A.
— Die Direktion gedachte nämlich das Casino durch einen
Anbau zu erweitern, weshalb sie dem Amtsstatthaltcr von
Bern eine fachbczüglichc Auseinandersetzung schriftlich
vorlegte; sie trug sich mit Pläncn zur Veränderung des

hintern Ballcnhausgebäudes, des sogen. Probcurhauses, eines
Thurmes, der früher zur Stadtfortifikation gehörte, später

zu einer Wohnung eingerichtet und mit dem Ballenhause
in Verbindung gesetzt worden war. Daneben stand ein

alter, halbmondförmiger Ringmauerthurm, in welchem die
Bäckerei der Insel errichtet war. Diese Gebäude sollten
nun auf zweckmäßige Wcife theils abgetragen, theils besser

eingerichtet und mit dcm Casino vcrbunden werden. Die
Kosten wurden auf 16,000 Fr, a. W. veranschlagt, welche
von dcr Gesellschaft nur dann übernommen werden konnten,
wenn sie die erforderliche Summe gegen „unterpfändliche
Verschrcibuug des Hauptgebäudes (Casino) unzinsbar an-
lcihen durfte." Das Gesuch um Gewährung ihrer Wünsche
wurde im Fernern auch dcm Kleinen Rathe vorgelegt. Der
Weg, dcr zu ihren Zwecken führen sollte, war aber, wie
wir sehen werden, mit Widerwärtigkeiten übersäet.

Unterdessen hatten die Proben und Conzerte im Winter

1821/22 ihren guten Fortgang. Die nöthigen Musiker
waren angestellt und musicirten unter der Leitung des
Direktors Beutler, der zwar jetzt schon begann, der Dirck-
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tion Scpwierigfeiten in ben SBeg gu legen, unb fle butct)
SBibetfptucty, anmafenbe flogen unb työtyerc gorberungen
gu beleibigen, obfctyon fle itym einen ©etyalt »on 1240 gr.
a. SB. guerfannt tyätte. 9?ictyt«beftomeniger betglicty flety bie

Siteftion einflweilen mit itym, gcwätytte itym manetyen SBunfcty
unb Botttyeil, nut um be« lieben grieben« unb feinet all«*
bing« guten 2eiflungen willen.

Sa« Sublifum fltötnte gu ben Songetten; einem ein*
geriffelten SJtifbtaucty mit gomilienabonnement« watb reept*
geitig geflcuert; bie ©efeUfcpafteflatuten waren »en Stofcpi
tpeilweife ahgeänbert unb neu rebigirt worben, unb befafen
ben Sorgug »er ben altem, baf 3Jtand)c« in ber Serwal*
tung unb im @efd?äft«gang »ereinfaetyt unb fo gröfere
Orcnung unb Bünftlictyfeit «gielt würbe. Sen Saffi»*
mitglicbcm wutbe jef t aucp bet Suttitt gu ben H«tuptptoben
geftattet. Sie ScpwcifäÜigfeit be« frütyern Sircftion«förper«
(weletyer gwar aucty jette noety au« brei ©liebem: Siteftion,
ginangeomite unb «JJtufifcomite beflanb) wutbe »etminbett.
Sinn Stäflbenten ernannte man, trofj feiner Slhletynttng,
ben Salgmagagineerwolter SBilb. Surtyeim warb fa*
petlmeifler unb Sto fety i Secfelmeiflcr. Sin flehte« Snter*
meggo »erutfaetyte bie erfle Slufrcgung: Sie Stabtpoligei»
commiffion »«bot auf „unbegreifliche SBeife", ungeaetytet
ber Sorfletlungen Stofcpi'«, bie Slhtyaltung eine« Son*
gerte« am Sonntag. Sie Sireftion fanb e« fluger SBeife
als ba« Sefle, flcp „biefe« SJtai" bem' Seihet gu unter*
gietyen, um ärgerlictye „Slufiritte" gu »etmeiben.

Sie Songertptogramme enthielten tyetfömmlictyet
SBeife nietyt metyt al« aetyt Stummem, in bet Siegel nur
flehen, unb boten oft ein bunte« ©emifety »on „Sieetfem."
Swei Spmptyonieen »on Hapbn (au« E unb D), eine »on
SJtogatt (Esdur), eine »em Stombetg, SBebet« SJtelo*

btama „bet ©ang nacty bent Sifentyammet" waten bie Haupt*
wette, bie in biefem SBintet aufgefütytt würben. Ouoertuien
»on Stoffini, SJcetyut, Sa« (Soptyontebe), SJtogatt (Jitu«),
Soielbieu wutben gwecfmäfig »etttyeilt. 3m Uehtigen he*

fam man »iele Soli, Suette, Guattette im fleinen ©ente
gu työren; Biotenbuo'« »en Beutler unb SBalbtyäuf«; ©e*
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tio» Schwierigkeiten in den Weg zu legen, und sie durch
Widerspruch, anmaßende Klagen und höhere Forderungen
zu beleidigen, obschon sie ihm einen Gehalt von 1240 Fr.
a. W. zuerkannt hatte. Nichtsdestoweniger verglich sich die

Direktion einstweilen mit ihm, gewährte ihm manchen Wunsch
und Vortheil, nur um des lieben Friedens und seiner
allerdings guten Leistungen willen.

Das Publikum strömte zu den Conzerte»; einem
eingerissenen Mißbrauch mit Familienabonnemcnts ward rechtzeitig

gesteuert; die Gcsellschaftsstatutcn waren von Roschi
theilwcise abgeändert und neu redigirt worden, und besaßen
den Vorzug vor den ältern, daß Manches in der Verwaltung

und im Geschäftsgang vereinfacht und so größere
Ordnung und Pünktlichkeit erzielt wurde. Den Passiv-
mitglicdern wurde jetzt auch der Zutritt zu dcn Hauptproben
gestattet. Die Schwerfälligkeit des frühern Direktionskörpers
(welcher zwar auch jetzt noch aus drei Gliedern : Direktion,
Finanzcomitè und Musikcomitè bestand) wurde vermindert.
Zum Präsidenten ernannte man, trotz seiner Ablehnung,
den Salzmagazinverwalter Wild, Durheim ward
Kapellmeister und Roschi Seckelmeister. Ein kleines Intermezzo

verursachte die erste Aufregung: Die Stadtpolizeicommission

verbot auf „unbegreifliche Weise", ungeachtet
der Vorstellungelt Roschi's, die Abhaltung eines Con-
zertcs am Sonntag. Die Direktion fand cs kluger Weife
als das Beste, sich „diefes Mal" dem Verbot zu
unterziehen, um ärgerliche „Auftritte" zu vermeiden.

Die Conzertprogramme enthielten herkömmlicher
Weise nicht mehr als acht Nummern, in dcr Rcgel nur
sicben, und boten oft ein buntes Gemisch von „Diversem."
Zwei Symphonicen von Haydn (aus L und v), eine von
Mozart (Lsclur), eine vom Romberg, Webers
Melodrama „der Gang nach dcm Eisenhammer" waren die Hauptwerke,

die in diesem Winter aufgeführt wurden. Ouvertüren
von Rossini, Mèhul, Pacr (Sophonisbc), Mozart (Titus),
Boieldieu wurden zweckmäßig vertheilt. Im Uebrigen
bekam man viele Soli, Duette, Quartette im kleinen Genre

zu hören; Violonduo's von Bcutler und Waldhäuser; Ge-
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fangptebuftionen »on Silettanten (Suttyeim, «Jtifolb, bie
Samen SJtap unb 3Jtei«ner). grau Seutler leiflete at«
Sängerin nut SJtittelmäfigc«. 3>»ei glöten ermangelten
wieberum nietyt Solo, unb a due »or bem Sublifum gu
fäufeln, fpäter ctfejtt butety gwei neu aufttetenbe Slarinetten
ernfttyaften unb würbigen Styarafter«. Sie Stufgabe bei
Styore« war eine geringe; berfelbe fam »ertyältnifmäfig
wenig in Jtyätigfeit. Siner befonbem Srfctyeinung biefer
„Saifon" muffen wir nocp erwätynen; e« betrifft baS Sluf*
treten einer Sängerin, ber «JJtabame Henfe *). S« feil
bief, nacty bem ceinpctcnten Urttyeil »on Seitgenoffen, bie
au«gegeictynetfle unb liebcnSwütbigfle Sängerin gewefen fein,
bie Sem in jener Seriobe je hefeffen; fle leiflete bex ©e*
feEfctyaft butety ityte «JJtitwitfung grofe Sienfle, würbe überall
in allen gehilbeten freifen gerne gefetyen unb nacty itytem
tübgetyen lange Seit »ettnift.

Sie Saifon fetytof flcp im Suli 1822 mit bem Son*
gett be« »orttyeiltyaft unb allgemein befannten Slatinettiflen
Sät mann, bet in gelungenem Botttage feine SJteifletfctyaft
bewie«. S« trat nun eine furge Sacang ein; nacty Slhlauf
berfelben würben bie Sommerübungen wieber aufgenommen.

Sngwifctyen (bereit« im Slpril 1822) »erfuetyte bie Si*
reftion einen weitem Sdteitt gur Sleufnung ber ©elbqueüen.
Sie foflen be« Saflnebaue« famen auf 5600 2. työtyer gu
fletyen, al« fle »cranfetylagt waren. Sa bie ©eiber über*

tyaupt nietyt alle eingegangen, fo fetylte eine Summe »on
10,000 2. Sämmtlictye ©laubiger würben be«tyalb »on
b« Siteftion «fuept, ber ©efellfctyaft bie Stlaubnif gu er*
ttyeilen, bo« eiblid) auf 35,000 2. gefepättte Saflno Pi«

auf bie Summe »on 45,000 2. untetpfäiiblicty »erfetyteihen

iju bürfen, bamit ba« ©elb, beffen man noep hcnöttyigt war,
auf bem SBege einer erneuerten Subfcription befctyafft wet*
ben fönne. Su biefem Sctyritt wat bie Siteftion »on ben

Sictionäten etmäctytigt worben, weil biefe immerfort
»on ber Slnfld)t aitegingen, baf e« flety um feine ©elb*

*) ©attin be« SteofeffoiS Bei Stectyte an bet SUabemte.
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sangpreduktionen von Dilettanten (Durhcim, Risold, die
Damen, May und Meisner). Frau Bcutlcr leistete als
Sängerin nur Mittelmäßiges. Zwei Flöten ermangelten
wiederum nicht Solo, und s äus vor dem Publikum zu
säuseln, später ersetzt durch zwei neu auftretende Clarinette»
ernsthaften und würdigen Charakters. Die Aufgabe des
Chores war eine gennge; derselbe kam verhältnißmäßig
wenig in Thätigkeit. Einer besondern Erscheinung dieser

„Saison" müssen wir noch erwähnen; es betrifft das
Auftreten einer Sängerin, der Madame Henke *). Essoll
dieß, nach dcm kompetenten Urtheil von Zeitgenossen, die
ausgezeichnetste und liebenswürdigste Sängerin gewesen sein,
die Bern in jener Periode je besessen; sie leistete der
Gesellschaft durch ihre Mitwirkung große Dienste, wurde überall
in allen gebildeten Kreisen gerne gesehen und nach ihrem
Abgehen lange Zeit vermißt.

Die Saison schloß sich im Juli 1822 mit dem Con-
zert des vortheilhaft und allgemein bekannten Clarinettistcn
Bär m an n, der in gelungenem Vortrage seine Meisterschaft
bewies. Es trat nun eine kurze Vacanz ein; nach Ablauf
derselben wurden die Sommerübungen wieder aufgenommen.

Inzwischen (bereits im April 1822) versuchte die
Direktion einen weitern Schritt zur Aeufnung der Geldquellen.
Die Kosten des Casinobaues kamen anf 5600 L. höher zu
stehen, als sie veranschlagt waren. Da die Gelder
überhaupt nicht alle eingegangen, so fehlte eine Summe von
10,000 L. Sämmtliche Gläubiger wurden deshalb von
dcr Direktion ersucht, dcr Gesellschaft die Erlaubniß zu
ertheilen, das eidlich auf 35,000 L. geschätzte Casino bis
auf die Summe von 45,000 L. unterpfändlich verschreiben

zu dürfen, damit das Geld, dessen man noch bcnöthigt war,
auf dcm Wcge einer erneuerten Subscription beschafft werden

könne. Zu diesem Schritt war die Direktion von den

Actionären ermächtigt worden, weil diese immerfort
von dcr Ansicht ausgingen, daß es sich um keine Geld-

*) Gattin des Professors der Rechte an der Akademie.



224

fpefutotion tyanbte, inbem man lebiglicp einem „öffentlictyen
Sebütfnifl ahgutyelfen bcgwecfe, um ein Stabliffement (wei*
tet) gu begtünben, welctye« bet Hauptflobt gut Styte unb

gum Stu|en geteicpe." — Sa« Untetneptnen patte etmünfcp*
ten Srfolg. Sie Slftismitglieber felbfl »etpflictyteten
flety in heftet gotm gu ein« Süigfcpaft, nacty Settyältnif
eine« allfälligen «WeiSlictycn Setlufle« ber ©laubig« hi«
auf ben Settag »on 400 2. per SJtitglieb eingufletyen.

U®HH- bie Stattye eröffneten nun am 9. Heumonat bet

Siteftion, baf fle betfelben ba« tytntete Soltcntyau«gebäube
aucty noety obguttcteit befctyloffen tyatten, womit fte gugleicty
eine Seiften« »on 1600 2. »ethonben, untet bex Sebin*
gung, baf bei Sau, tefp. bie nöttyigen Sittticptungeit, hi«
auf ben fommenben SBinter beenbet würben. Sofort würbe
nun mit grofem Sifer Hanb an« SBerf gelegt. SBerfmeU

fier Oflettietty patte beteit« bie etfetbetlictyen Bläne ent*

wotfett unb begann bie Bototbeiten. «JJton fetjte flcp in
Setfetyi mit bei Snfelbiteftion, betn ginotigtatty unb ber
fläbtifctyen Soucommiffion. S« wot bet Siteftion bet SJtu*

flfgefelifctyaft ungemein »iet baion gelegen, bie Umgebung
bei Hauptgebäube« butety Jetaffitung, Slbttogung be« Jtyur*
me«, neue Sintictytungen gu »cifctyöiiem, gwecfmäfig eingu*
tietyten unb bamit gugleicty aud) bie „fctyöne SluSflept auf
bie SUpen" gu «gielen. Sie fliefl auf SBibetflanb. Sie
Snfelbiteftion natym feine Stücfficpt auf bie. työfttctyfl »otge*
legten Segetyten, inbem fle »ielmetyt ben «projeeten in einer
SBeife entgegenarbeitete, baf bie Siteftion ber SJtuflfgefell*
fepaft genöttyigt wat, tictyfetlietye Hülfe anguiitfen unb
ein „Setbot" angulegen. Siefe« Setgetyen wat inbeffen
ein etwa« Beteilige«, inbem babutep bie ©efellfctyaft in
„gewiffe" Sered)tigungen ber 3nfc(bireftion eingriff, golge
ba»on war eine Betgögetuttg ber Sltbeiten, fo baf bie Stet«*

fütytung bi« in« Satyt 1823 »etfctyoben werben mufte. —
Ser Qexbft war tycrangerüeft, biejenige Seit, wo bie

Sorberettungen für bie SBintercongertc eingeleitet werben

muften. S« geflpaty bief in ber gewotynten, bereit« metyr*

fad) angebeuteteit SBeife. Sie ©efeUfcpaft patte flcp burety

Slufnatyme neu« SJtitglieb« »etmctytt. Sin «flet Biolinifl
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spekulativ« handle, indem man lediglich einem „öffentlichen
Bedürfniß abzuhelfen bezwecke, um ein Etablissement (weiter)

zu begründen, welches der Hauptstadt zur Ehre und

zum Nutzen gereiche." — Das Unternehmen hatte erwünschten

Erfolg. DK Aktivmitglieder selbst verpflichteten
sich in bester Form zu einer Bürgschaft, nach Verhältniß
eines allfälligcn erweislichen Verlustes der Gläubiger bis
auf dcn Beirag von 40(1 L. per Mitglied einzustehen.

UGHH. die Räthe eröffneten nun am 9. Heumonat der

Direktion, daß sie derselben das Hintere Ballcnhausgebäude
auch noch abzutreten beschlossen hätten, womit sie zugleich
eine Beisteuer von 1600 L. verbanden, unter der Bedingung,

daß der Bau, resp, die nöthigen Einrichtungen, bis
auf den kommenden Winter beendct würden. Sofort wurde
nun mit großem Eifer Hand ans Werk gelegt. Werkmeister

Osterrieth hatte bereits die erforderlichen Pläne
entworfen und begann die Vorarbeiten. Man setzte sich in
Vcrkchr mit der Jnscldircktion, dem Finanzrath und der
städtischen Baucommission. Es war der Direktion der Mu-
sikgesellschaft ungemein viel daran gelegen, die Umgebung
des Hauptgebäudes durch Tcrassirnng, Abtragung des Thurmes,

neue Einrichtungen zu verschönern, zweckmäßig
einzurichten und damit zugleich auch die „schöne Aussicht auf
die Alpen" zu erzielen. Sie stieß auf Widerstand. Die
Jnseldirektion nahm keine Rücksicht auf die. höflichst vorgelegten

Begehren, indem sie vielmehr den Projekten in einer
Weile entgegenarbeitete, daß die Direktion dcr Musikgesell-
fchaft genöthigt war, richterliche Hülfe anzurufen und
cin „Vcrb ot" anzulegen. Diefes Vorgehen war indessen
ein etwas voreiliges, indem dadurch die Gefellschaft in
„gewisse" Berechtigungen der Jnseldirektion eingriff. Folge
davon war eine Verzögerung der Arbeiten, fo daß die
Ausführung bis ins Jahr 1823 verschoben werden mußte. —

Der Herbst war herangerückt, diejenige Zeit, wo die

Vorbereitungen für die Winterconzertc eingeleitet werden

mußten. Es geschah dieß in dcr gewohnten, bereits mehrfach

angedeuteten Weise. Die Gesellschaft hatte sich durch

Aufnahme neuer Mitglieder vermehrt. Ein erster Violinist
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wutbe al« Sctcfpiel« angeflettt, mit 400 8. ©etyatt; itym
lag ob, nebenbei Unterricpt „auf bem «pianoforte unb bet
©uitotte" gu ctttyeilen. Sie ©runbfäjse, benen bie Sitef*
tion nocpguleben gebaepte, wutben in einem ftei«fctyteiben
an bie SJtitglieb« begeietynet. SJtan gebaetyte butety „feig*
fältige Slu«watyl bet SJtuftfflüefe unb butep Steiften in bet
Slu«fütytung ba« ©efätlige mit bet funfl gu »«einigen."

3n einet weitläufigen „Botfletlung an bie B»s
ligeicommiffion" tief bie Siteftion Setetere gut Bei*
pülfe an, „infofern nämlicp bie SJtuftf burep poligeiliepe
Sinrieptungen gefötbett wetben fönne." Sie hegweefte ba*
mit bie Stnfütyntng ein« SonttoHe üb« bie in bet Stobt
weitenben «Utuflfet uub SJtuftftteibenben, bie Silbung eine«

Sotp« »on f ünflletn, bamit bet Unterricpt gctyoben
unb mit Styren etwa« geleiflet werbe. „Sie Hauptflabt
fann bie «JJtufif unmöglicty entbehren, fo Wenig al« eine
firetye be« ©eiäuteS; bie Stobt bebarf uitumgänglicp
guter «JJJuflfer »en «Profeffion, »crgügliety aucty gut Silbung
ein« guten Sallmufif, bie gut Seit nod) fetyteept befletlt

ifl, inbem nut Scpnuttanten unb „„ttaoeflttte 2Beib«per*
fonen"" biefelbe au«üben, tyeute bie pötyern Stanbe unb

motgen ben «Jßöbel mit abgebrofetyenen Jängen «fteuen unb
nietyt fetten Sletgemif »etutfod)en." Sie Siteftion wünfetyte

beftyath, baf »on bei «potigei bem Uebelflanb butep genouete
Uebeiwacpung, Briifungen, gemeinfame« Hanbein mit bet

3Jtuflfgefetlfd)aft, »otflctytige« Sitpeiten »on Bewilligungen
gut Slu«übung bei «JJtufif, »etmittelfl eine« Stegulati»« ab*

getyolfen wetbe. Stur auf biefem SBege fei e« mögtiep, gu
einem guten Otctyefl« gu gelangen. — Sie emfttyoft unb
reblicty gemeinten Sorfepläge fanben benn aud).©etyör; bie

gerügten Uebelflänbe würben im Serlaufe bet Seit gtünb*
liety befeitigt.

Sei SBint« »«ging abetmal« in gtötytictyfeit unb Hei*
terfeit. Sin «Utitglieb ber Sirefticn patte ben Sinfatl, ober

war »iettetctyt bagu »eranlaft worben, bem «JJtuflfcomite ein

„©utaetyten" »orgulegen, welctye« Sorfctyläge unb ben SBunfcty

enttyiclt, e« „möctyte metyr gefällige unb niept fo fcpwere

etytomatifepe SJtuflf in ben Songerten aufgeführt werben
15
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wmde als Solofpieler angestellt, mit 4W L. Gehalt; ihm
lag ob, nebenbei Unterricht „auf dem Pianoforte und der
Guitarre" zu ertheilen. Die Grundsätze, denen die Direktion

nachzuleben gedachte, wurden in einem Kreisschreiben
an die Mitglieder bezeichnet. Man gedachte durch
„sorgfältige Auswahl der Musikstücke und durch Präcision in der

Ausführung das Gefällige mit der Kunst zu vereinigen."
In einer weitläufigen „Borstellung an die

Polizeicommission" ricf die Direktion Letztere zur
Beihülfe an, „insofern nämlich die Musik durch polizeiliche
Einrichtungen gefördert werden könne." Sie bezweckte
damit die Einführung einer Controlle über die in der Stadt
weilenden Musiker und Musiktreibenden, die Bildung eines

Corps von Künstlern, damit der Unterricht gehoben
und mit Ehren etwas geleistet werde. „Die Hauptstadt
kann die Musik unmöglich entbehren, fo wenig als eine
Kirche des Geläutes; die Stadt bedarf unumgänglich
guter Musiker von Profession, vorzüglich auch zur Bildung
einer guten Ballmusik, die zur Zeit noch schlecht bestellt

ist, indem nur Schnurranten und „„travestirte Weibspersonen""

dieselbe ausüben, heute die höhern Stände und

morgen den Pöbel mit abgedroschenen Tänzen erfreuen und
nicht selten Aergerniß verursachen." Die Direktion wünschte

deßhalb, daß von der Polizei dem Ucbelstcmd durch genauere
Uebcrwachung, Prüfungen, gemeinsames Handeln mit der

MusikgeseUschaft, vorsichtiges Ertheilen von Bewilligungen
zur Ausübung der Musik, vermittelst eines Regulativs
abgeholfen werde. Nur auf diesem Wege sei es möglich, zu
einem guten Orchester zu gelangen. — Die ernsthaft und
redlich gemeinten Vorschläge fanden denn auchMehör; die

gerügten Uebelstände wurden im Verlaufe der Zeit gründlich

beseitigt.
Der Winter verging abermals in Fröhlichkeit und

Heiterkeit. Ein Mitglied der Direktion hatte den Einfall, oder

war vielleicht dazu veranlaßt worden, dem Mufikcomite ein

„Gutachten" vorzulegen, welches Vorschläge und den Wunsch

enthielt, es „möchte mehr gefällige und nicht so schwere

chromatische Musik in den Conzerten aufgeführt werden,

15



226

waS and) ber ©efeflfepaft auf tyeifen würbe." S« war
ein Seietyen bet Seit- SBotyl bürften bie leiber nietyt he*

liebten unb nietyt »erflanbenen Simpponieen füt Ot*
epeflet jene SBünfetye «weift tyaben, ba ba« Sublifum wenig
©efetymaef an folctyen Sempoflticnen befuubete. Slüein bie
wamenbe Stimme fanb fein Sctyo; fle »ettyaüte. —

3m gtütyling be« 3atyte« 1823 natym bie Siteftion
bie Untettyanblungen in Setteff bei «Jteubauten be« pintetu
Sallentyoufe« wiebet auf, unb biefe« SJtot mit heffetm St*
folg. Sa« bem fleinen Stattye cingeteiepte ©efud) fanb
eine günflige Slufnapme; bie Siffeiengen mit bet Snfel*
biteftion wutben nacty unb naep beigelegt. Sin gewünfept«
neu« ©etbootfcpuf »on 6000 2. würbe crtyoben, unb nun
begann man mit Jeraffirung, Slbbredjen »on alten ©ebäu*
ben, Sluffcpütten »on Srbteicty, Stein* unb Holgatheiten, —
all' biefe« mitten in b« muftfalifepen Jtyötigfeit unb un*
befctyabet betfelben.

3m Snnetn bex ©efellfctyaft btotyte ein Setwütfnif, ba«
halb gum Slu«hructy fam. 2ängfl fetyon wor man mit bent

Sireftor Beutlet in golge feine« anmafenben Benetymen«,

fein« übertriebenen Slnfcrberungen, ungufrieben unb beftyalb
auf feine Sntfernung bebodjt, inbem man bereit« mit fa*
pcllmeifl« St tauf in SJtonntyeim wegen Uebetnatynte bet
Siteftion untettyanbelt tyätte. Seutler war eigenfintiig,
rücfflctyteUo« unb ränfebott; er untertyötylte flety ben Beben
felbfl unb »eranlafte fo feine fetyleunige Sntlaffung, bie

itym gwar, in Slnbettattyt feiner fünfllerifctyen 2eiflungen, in
allen Styten butep ein in übliepet gotm au«geflellte« Seug*
nif «ttyeilt wutbe. Sie Siteftion wat fo tücfflctyt«»oil,
baf fte bie »orgefaltenen hebeutenben Unannetymlictyfeiten
burepou« nid)t metyr berütyrte.

Strauf war auf ba« Slnerbieten ber Sireftion ein*

gegangen, übematym aber bie Seitung ber SJtuflf nur auf
»ier SJtonate unb gwar im Sommer 1823. SJtit Strauf
war man auferorbentlicty gufrieben; jebermann gewann ityn
lieb; er war ein thätiger, »ortrefflicty«, ttyeoretifcty gehilbeter
SJtuflfbireftor, »orgüglicper Biolinfpieter unb ein äuferfl
lebtyafter SJtann. Sie Sireftion »erfud;te ityn gu gewinnen
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was auch dcr Gescllschaft aufhelfen würde." Es war
ein Zeichen dcr Zeit. Wohl dürften die leider nicht
beliebten und nicht verstandenen Simphonieen für
Orchester jene Wünsche erweckt haben, da das Publikum wenig
Geschmack an solchen Compositions bekundete. Allein die
warnende Stimme fand kein Echo; sie verhallte. —

Im Frühling des Jahres 1823 nahm die Direktion
die Unterhandlungen in Betreff der Neubauten des hintern
Ballcnhauses wicdcr auf, und dieses Mal mit besserm

Erfolg. Das dcm Kleinen Rathe eingereichte Gesuch fand
eine günstige Aufnahme; die Differenzen mit der
Jnseldirektion wurden nach und nach beigelegt. Ein gewünschter
neuer Geldvorschuß von dl)W L. wurde erhoben, und nun
begann man mit Terassirung, Abbrechen von alten Gebäuden,

Aufschütten von Erdreich, Stein- uud Holzarbciten, —
all' dieses mitten in der musikalischen Thätigkeit und un-
bcschadet derselben.

Im Innern der Gesellschaft drohte ein Zerwürfniß, das
bald zum Ausbruch kam. Längst schon war man mit dem

Direktor Beutler in Folge seines anmaßenden Benehmens,
seiner übertriebenen Anforderungen, unzufrieden und deßhalb

auf seine Entfernung bedacht, indem man bereits mit
Kapellmeister Strauß in Mannheim wegen Uebernahme der
Direktion unterhandelt hatte. Beutler war eigensinnig,
rücksichtslos und ränkevoll; er unterhöhlte sich den Boden
selbst und veranlaßte so seine schleunige Entlassung, die

ihm zwar, in Anbetracht seiner künstlerischen Leistungen, in
allen Ehren durch ein in üblicher Form ausgestelltes Zeugniß

ertheilt wurde. Die Direktion war so rücksichtsvoll,
daß sie die vorgefallenen bedeutenden Unannehmlichkeiten
durchaus nicht mehr berührte.

Strauß war auf das Anerbieten der Direktion
eingegangen, übernahm aber die Leitung der Musik nur auf
vier Monate und zwar im Sommer 1823. Mit Strauß
war man außerordentlich zufrieden; jedermann gewann ihn
lieb; er war ein thätiger, vortrefflicher, theoretisch gebildeter
Musikdirektor, vorzüglicher Violinspieler und ein äußerst
lebhafter Mann. Die Direktion versuchte ihn zu gewinnen
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unb an Sern gu feffetn; allein feinerfrit« eingegangene
Serpftictytungen al« Jtyeatetbiteftot in «JJtonntyeim »erfetjten
ityn in bie Unmögtictyfcit, länger gu »«weilen. Sr reiste
batyer nacty gemiffentyaftet Srfüüung feiner «Pftidrten im
^>exbft 1823 ab. Sie ©efellfctyaft ernannte ityn gum Styren«
mitgtieb, um itym auf biefe SBeife bie „»orgügtictye
Slcptung »ot feinen fenntniffen unb übrigen Sigenfctyaftcn"
au«gubtücfen. — Sttauf bitigitte baS gut Stöffnung bet
Jagfajpung »ctonflaltete Songcit (Spmptyonie »on ftom«
unb eine Santote »on SJtogatt); gu feinem Beneflgcongett
fiubirte ba« Otcpefl« bie Ou»«tüte gu Son Suan; er felbfl
lief flety auf ber Biotine työren. Bot fein« Sibtcife »et*
anflaltete et im Sin»«flätibitiffe mit bei Siteftion ein

gtofe« geifllicpe« Songcit in bet fit etye gum tyeil. ©eifl,
welcpe«, mit Sitaubnif ber *polijeicomnaiffton, an einem

Sonntag abgehalten würbe. S« ifl bief wotyl ein etyren*
»olle« Seugnif füt bai «nfle Stieben unb ben gleif bet
©efellfctyaft, bie fld) mitten in bet fctyönflen 3atyte«geit an
bai Stubium eine« SJteifleiwerte«, ber „Sctyöpfung" »Ott

Hapbn maepte unb fo tbatfäctylid) bie »er furgem aufge*
tauetyten SBünfetye nacty leiepter fofl nieberfd)lug. Sa« Ora*
tovium, fleifig eingeübt unb gut ou«gefütyrt, wutbe mit
fepönem Srfotge gefrönt. Sie Soli fangen nur bamal«
bebeutenbe Silettanten *). So« Sublifum war überrafetyt
unb gewann eine günflige SJteinung »on ber 2eiflung«fätyig=
feit be« Serein«.

Strauf würbe «fette burcp ben «JJtuflfbireftor SJtaurer
in Solgbutg, mit bem Suttyeim Untcttyanblttngen gepflogen
patte. SJtan maepte eine hoppelte Slcquifltion, inbem SJiau*

rer'« ©attin, eine Opeinfängetin, butety Sottrag wie burety

perfönlietye« Seneptncn beliebt war. SJtaurer, butd) feine
ftütyete Slnwefentycit in Sern in ber Sigenfltyaft eine« Jtyea*
iertireftor« »oittyctlpoft Pefannt, bitigitte bie Songette be«

SJtuflfjotyte« 1823/24. SJtan tyegte mit Sttectflctyt fd?öne

Hoffnungen; Siücfblicfe auf ftütyete Stfolge bei ©efellfctyaft

*) Sie Samen guetet unb ©tapfer, unb Bte Hetten Sut*
tyeim, Hetmonn unb ©öttye.
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und an Bern zu fesseln; allein seinerseits eingegangene
Verpflichtungen als Theaterdirektor in Mannheim versetzten

ihn in die Unmöglichkeit, länger zu verweilen. Er reiste
daher nach gewissenhafter Erfüllung seiner Pflichten im
Herbst 1823 ab. Die Gesellschaft ernannte ihn zum
Ehrenmitglied, um ihm auf diese Weise die „vorzügliche
Achtung vor seinen Kenntnissen und übrigen Eigenschaften"
auszudrücken. — Strauß dirigirte das zur Eröffnung der
Tagsatzung veranstaltete Conzert (Symphonie von Kromer
und eine Cantate von Mozart); zu seinem Benesizconzcrt
studirte das Orchester die Ouvertüre zu Don Juan; er selbst

ließ sich auf der Violine hören. Vor seiner Abreise
veranstaltete er im Einverständnisse mit der Direktion cin
großes geistliches Conzcrt in der Kirche zum h cil, Geist,
welches, mit Erlaubniß dcr Polizeicommission, an einem

Sonntag abgehalten wurde. Es ist dieß wohl ein ehrenvolles

Zeugniß für das ernste Streben und den Fleiß der

Gesellschaft, die sich mitten in dcr schönsten Jahrcszcit an
das Studium eincs Meistcrwerkcs, der „Schöpfung" von
Haydn machte und so thatsächlich die vor Kurzem
aufgetauchten Wünsche nach leichter Kost niederschlug. Das
Oratorium, fleißig eingeübt und gut ausgeführt, wurde mit
schönem Erfolge gekrönt. Die Soli sangen nur damals
bedeutende Dilettanten *). Das Publikum war überrascht
und gewann eine günstige Meinung von dcr Leistungsfähigkeit

des Vereins.
Strauß wurde ersetzt durch den Musikdirektor Maurer

in Salzburg, mit dem Durhcim Unterhandlungen gepflogen
hatte. Man machte eine doppelte Acquisition, indem Maurer's

Gattin, eine Opernsängcrin, durch Vortrag wie durch
persönliches Benehmcn beliebt war. Maurer, durch seine
frühere Anwesenheit in Bern in dcr Eigenschaft eines Thca-
tcrdirektors vorthcilhaft bckannt, dirigirte die Conzcrte des

Musikjahres l^s/^. Man hegte mit Zuversicht schöne

Hoffnungen; Rückblicke auf frühere Erfolge dcr Gesellschaft

*) Die Damen Fueter und Stapfer, und die Herren
Durheim, Hermann und Göthe.
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witflen «muttyigenb auf bie fünftige Jtyätigfeit. „Sie
Sapl bet watyten «JJtttflffteunbe tyätte flety »etmetytt; bie
Stu«watyl befferer SJtuftf fanb mepr SeifoH al« frütyertyin."
Sie Uebungen würben fleifig« befitetyt; bie Jtyeilnapme
wor ou«gebetynter, gröfer. S« würben »on jette an gtofe
© efellfctyaft «.halte eingeführt, eine Steuetung bie »iel*
fettig gewünfetyt wotben wat; fle «taugen flcp eine ge»

fieberte Srifteng unb Sufunft, inbem man fanb, baf „fle
in metytet« Segietyung fld) al« fept nüijltcty etwiefen."
Stut butfte flety „Stiemanb gum Jangen einfetyteiben, bet
niept tätigen fonnte!" eine Slnorbnung, bie gewifl nur mit
weif« Slbflctyt feflgefeftt wotben wat!

Sa« Dtctyeflet wuxle hebeutenb »etfläift burcp bie re*
neinmirten aept SoilSbobet SJtuflci, weldje flcp „niept blof
butep ityte »otgügliepen Jakute, fonbetn aucp butd) Sitt*
fiepfeit unb 2eben«art »otttyeiltyaft auSgeicfineten." Sie et*
wotben flcp ftaft biefet Sigenfltyaften bie Slctytung unb Su*
ftiebenpeit be« gangen Sublifum« unb wutben nacty Slhlauf
eine« tyalten 3atyte« nut ungetn wiebet enttoffen.

Sie Songettptogtamme »eränbeiten flcp untet bet Si*
tettion SJtautet« »oittyeiltyoft. SJtaurer führte Seetpoben
ein; et «pob bo« Orctyep« gum Stubium btei« Stylit*
pponieen unb bet Sgmont=Ou»ettüie be« genannten Sem*
poniflen, unb mit niept geringem Stfolg. Sluf «bem htaepte
et Biete eigene Scmpofltionen (Soli füt Slotinette, bie et
felbfl fpieltc, Sitten, Styote au« fein« Opet, Ou»eitüien
u. 51.) gut Sluffütytung, welctye meifl fetyt gut aufgenommen
würben unb gefielen, fleinete Snfemhleflüefe au« Opein
würben beliebt, gteiliety litten jette bie Brogtomme oft an
Ucbctfüliung, inbeffen flanben bod) botgug«weife gute Sla^

nun batouf, wie «JJtogatt, Hapbn, Seettyooen, — fobann
S. «JJt. ». SBeber (gteifcpüfc), SBinter, Spontini, SJtofctyele«

unb ber fetyr beliebte «Jtoffini. Sie Soloborträge waten
teid) »ettteten füt Soptan, (SJtab. SJtautet unb bie Sehü*
tatitin faing), Slotinette, Siolo, Baffettyotn, Sta»i«, Sie*
tine (SBalbtyäufer unb bie ©ebrüber Heller) unb — gwei
glöten. Ser gefcpäjtte Hub er fang eine Slngatyt fein«
fclbflcemponitten Sctyweigerlicber unb weefte mit tyeimat*
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wirkten ermuthigend auf die künftige Thätigkeit. „Die
Zahl der wahren Musikfreunde hatte sich vermehrt; die
Auswahl besserer Musik fand mehr Beifall als früherhin."
Die Uebungen wurden fleißiger besucht; die Theilnahme
war ausgedehnter/ größer. Es wurden von jetzt an große

Gesellschaftsbälle eingeführt, eine Neuerung die
vielseitig gewünscht worden war; sie errangen sich eine

gesicherte Eristenz und Zukunft, indem man fand, daß „sie
in mehrerer Beziehung sich als fchr nützlich erwiesen."
Nur durfte sich „Niemand zum Tanzen einschreiben, der

nicht tanzen konnte!" eine Anordnung, die gewiß nur mit
weiser Absicht festgefetzt worden war!

Das Orchester wurde bedeutend verstärkt durch die
renommirten acht Carlsbader Musici, welche sich „nicht bloß
durch ihre vorzüglichen Talente, sondern auch durch
Sittlichkeit und Lebensart vortheilhaft auszeichneten." Sie
erwarben sich kraft dieser Eigenschaften die Achtung und
Zufriedenheit des ganzen Publikums und wurden nach Ablauf
eines halben Jahres nur ungern wieder entlassen.

Die Conzertprogramme veränderten sich unter dcr
Direktion Maurers vortheilhaft. Maurer führte Be e th oven
ein; cr erhob das Orchester zum Studium dreier Sym-
phonicen und der Egmont-Ouvertüre des genanuten Com-
ponisten, und mit nicht geringem Erfolg, Außerdem brachte
er viele eigene Compositionen (Soli für Clarinette, die er
selbst spielte, Anen, Chöre aus seiner Oper, Ouvertüren
U.A.) zur Aufführung, welche meist sehr gut ausgenommen
wurden und gefielen. Kleinere Ensemblestücke aus Opern
wurden beliebt. Freilich litten jetzt die Programme oft an
Ucbcrfüllung, indessen standen doch vorzugsweise gute
Namen darauf, wie Mozart, Haydn, Beethoven, — fodann
C. M. v. Weber (Freischütz), Winter, Spontini, Moscheles
und der sehr beliebte Rossini. Die Solovorträge waren
reich vertreten für Sopran, (Mad. Maurer und die Debütantin

Kainz), Clarinette, Viola, Bassethorn, Clavier, Violine

(Waldhäuser und die Gebrüder Höller) und — zwei
Flöten. Der geschätzte H über sang eine Anzahl seiner
sclbstcomponirten Schweizerlicder und weckte mit Heimat-
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lietyen flängen bie ©emüttyliepfeit, SJtitiititer traten aucty

frembe, burepteifenbe fünft!« auf. Se »«ging bet Sjßin*

tet fetyt fctynell untet leictyticty« muflfolifepet Stntcgung unb
Beftiebigung, fowie fiötyticty« ©efelligfeit.

SJtitten in bet gtöften muflfolifctyen Sltbeit ttug flcp
bei unetmüblictye Stofcpi mit einer neuen, gang »orgügli*
rtyen Sbee, bie er in einem wotylbegrünbeteit flprifttictyen
Sortrog bem SJJuflfcemite »erlegte unb baffelbe bofüt ju
gewinnen fuepte. Jtyeil« um bie gittangen gu tyeben, »ot*
güglicp ah« um alle SJiuflffteunbe be« Sonton« einmal gu

»eteinigen, tücfte et mit beut Btoject eine« ©autottftl*
SJtuPfeffci gut Stöffnung«fei« bet Jogfo^ung tyetau«.
Sie Sbee fanb allgemein grofen Seifall; bie Siteftion be*

fd?lofl fogleicty, fle auSgufütyten. S« entflonb fetyon im Slptil
1824 eine gtofe Bewegung. Sllle SJtuflfcotiefponbenten
be« Sonton« wutben aufgeforbert, bafür gu wirfeit, Sin*
tabungen ergeben gu laffen unb Bergeicpniffe »on tüctytigen
SJtitwirfenben nacty Sern eingufepiefen. So« gange Untet*
netymen fetyien in furg« Seit eine gtofe Sebeutttng gu ge*
winitcn unb »etfpiacty bie gloitgetibfleii Stfolge. Son atten
Seiten ttafen SJtelbungcn ein. Stofcpi entwicfelte eine gang
bebeutenbe Jtyätigfeit unb otgoniflreitee« ©efcpiiJ. gut
Ouaitiete bei onfommettben greunbe wutbe gum Sorau«
nüt 2iberatteot gefolgt. SJtautet, bem bie muflfalifcpe Sei*

tung be« gefle« übettragen wat, entwatf mit bem Semite
ein bem 3i»ecf be« gefle« angemeffene« B'"ogvomm. SBa«

bie fcpweigerifcpe SJtuflfgefellfepoft im ©tofen gu leiflen im
Staube wai; wie in Hauptfläbten bie „ftaft bet ausüben*
ben funfl" flcp Höbet entwickelt patte, wat befannt „Sfocp
bebutftc e« be« inteteffanten Betfuctye«, gu geigen, wo« bie

»«einigten Jakute be« betmfctyeit Saterlanbe« in bet
Socol* unb Snfltumentalmufif otyne Sugietyung
auswärtig« Seityülfe, Schöne« unb ©efälligc« gufammen*
bringen fönnen." SJtan »«hanb bamit noety einen anbern
Sweet: e« follte ba« gefl gleictygeitig bo« „gefeitige Sanb
ber Hatmonie unb gteuubfcpoft gwifctyen Stobt unb 2anb

eng« fttüpfen."
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lichen Klängen die Gemüthlichkeit. Mitunter traten auch

fremde, durchreisende Künstler auf. So verging der Winter

sehr schnell unter reichlicher musikalischer Anregung und
Befriedigung, sowie fröhlicher Geselligkeit.

Mitten in dcr größten musikalischen Arbeit trug sich

der unermüdliche Roschi mit einer neuen, ganz vorzüglichen

Idee, die er in einem wohlbegründeten schriftlichen
Vortrag dem Musikcomite vorlcgte und dasselbe dafür zu
gewinnen suchte. Theils um die Finanzen zu heben,
vorzüglich aber um alle Musikfreunde des Cantons einmal zu

vereinigen, rückte cr mit dem Project eines CantoNkl-
Musikfestes zur Eröffnungsfeier der Tagsatzung heraus.
Die Idee fand allgemein großen Beifall; die Direktion
beschloß sogleich, sie auszuführen. Es entstand schon im April
1824 eine große Bewegung, Alle Musikcorrespondenten
des Cantons wurden aufgefordert, dafür zu wirken,
Einladungen ergchen zu lassen und Verzeichnisse von tüchtigen
Mitwirkenden nach Bern einzuschicken. Das ganze
Unternehmen fchicn in kurzer Zcit cine große Bedeutung zu
gewinnen und versprach die glänzendsten Erfolge, Von allen
Seiten trafen Meldungen ein. Roschi entwickelte eine ganz
bedeutende Thätigkeit und organisirendes Geschick. Für
Quartiere dcr ankommenden Freunde wurde zum Voraus
mit Liberalität gesorgt. Maurer, dcm die musikalische
Leitung des Festes übertragen war, entwarf mit dcm Comite
ein dem Zweck des Festes angemessenes Programm. Was
die schweizerische Musikgefellschaft im Großen zu leisten im
Stande war; wie in Hauptstädten die „Kraft der ausübenden

Kunst" sich höher entwickelt hatte, war bekannt „Noch
bedurfte es des interessanten Versuches, zu zeigen, was die

vereinigten Talente des bernischen Vaterlandes in der

Vocal- und Instrumentalmusik ohne Zuziehung
auswärtiger Beihülfe, Schönes und Gefälliges zusammenbringen

können." Man verband damit noch einen andern
Zweck: es sollte das Fest gleichzeitig das „gesellige Band
der Harmonie und Freundschaft zwischen Stadt und Land

enger knüpfen,"
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Sie Seit flofl unter ben mantgfalttgen Sutüflungen
unb Botbeteitungen rafety bapin. Slm 4. Suli 1824, Bot*
mittag« »«einigten fld) enblid) im Saflno bie au« 17 Stent«*

hegitfen eingettoffenen Sliittycilnetymet beiberiet @cfd)kct)t«,
im ©angen bie bebeutenbe Satyl »on 199 SJtuftffreunben*).

Sie Slnwefettbett würben fobann »on alt Stotttyolter
Dr. Juris Hetmonn, als geflptöflbent, tyerglid) bewill*
fommt, in einet Slnrebe, bie, in itytet Sitt ein «Dteijterflücf,
an Sd)«g unb 2oune, an cmfltyaften wie tyuinotifltfctyen
Stücf* unb Slufhltcfen, an SBit) unb fd)(ageuben Semer*
fuitgen übetreid) war unb bie $öxtx unmiulürtid? tyintif.
Stacpbcm et ben Qwett be« gefle« herütytt, beutete et bie
SBid)tigfeit bet SJtuftf, al« eine« bet »oigüglicpercn Sil*
bungSmtttel an. Sr will „nietyt« groflige«, Jrocfene«,
Jrautige«, fonbern Slitgenctyine« unb giotyfinnige«." Stictyt
»on übctfpannten gorbeiungcn habe man auSgttgetycn, fon*
beut bie „Sactye muffe poptilatifttt" wetben. „SBit (äffen
¦— fptod) er — biefmal bie Srad)tweife ber Scettyeben,
«JJtcgart, Hatybn, SBeber unb Stombcrg liegen, unb befd?räiifen
un« auf bie gefälligen Sontoten unfere« füt ©emütty unb

H«j einiutymenb compontreiibeii «JJtautet«, unb auf bie ein*
fache Hatinonic bex ©eföitge »on Sgli unb fäfetmonn."
— SBeiter gab « eine gtünblictye fti'tif bet Seiftungen bet
«JJtuflfgefellfctyaft, be« tyettfctyenben ©efetymaefe«, bei miifl«
falifctyen Suflanbe« unb fetylof bann mit ben Hauptgcbon*
fen: „Hatmoiüe »ethinbeun«; Hannonie ettyolte un« glücf*
liep. Sie SJtuflf fei ein Befötb«ung«mittel cctyterHumo*
nität." —

Sie auf bie Stebe folgenbe freie Sefptcd?ung über bie
„«JJtättgel" be« SJteiflfgufteinbeS ergab Siefe«: 1) gütylbar«
«JJtangcl on gefetyietten SJtuflfktyrern auf bem Sanbe; Suft
unb Siehe gur «JJeuflf wären »ottyanbeit. 2) SJtängel an
Sriflenginitteln füt bie Setytet. 3) B«fd)iebenoitigfle Stirn*
mutig bet Snfliumente; «JJtangcl an Uebung; »on 12 «JJti*

*) Sie gtauengtmmet »om Sanbe in itytet 9eattonatttad?t
mit „@d?wefeltyut" Wo»on baS gefl im gemüttylidjen ©ctyexg ben
Stamen „@d?ouBtyütttfefl" ettytett.
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Die Zeit floß unter dcn manigfaltigcn Zurüstungen
und Vorbereitungen rasch dabin. Am 4. Juli 1824,
Vormittags vereinigten sich endlich im Casino die aus 17
Amtsbezirken eingetroffenen Anthcilnehmcr beiderlei Geschlechts,
im Ganzen die bedeutende Zahl von 199 Musikfreunden^).

Die Anwesenden wurden sodann von alt Statthalter
Dr. Iuris Hermann, als Festpräsident, herzlich bcwill-
kommt, in eincr Anrcde, die, in ihrer Art cin Meisterstück,
an Schcrz und Laune, nn ernsthaften wie humoristischen
Rück- und Aufblicken, an Witz und schlagenden Bemerkungen

überreich war »nd die Hörer unwillkürlich hinriß,
Nachdcm er dcn Zweck des Festes berührt, deutete cr die
Wichtigkeit dcr Musik, als ciues dcr vorzüglichcrcn
Bildungsmittel an. Er will „nichts Frostiges, Trockenes,
Trauriges, sondern Angcnchmcs und Frohsinniges." Nicht
von überspannten Forderungen habe man auszugehen,
sondern die „Sache müsse popularisirt" werden. „Wir lassen

>— sprach er — dicßmal die Prachtwcrkc dcr Bcethoven,
Mozart, Haydn, Weber und Romberg liegen, und beschränken
uns auf die gefälligen Cautatcn nnsercs für Gemüth und
Herz einnl,hmcnd compouircnden Maurcrs, und auf dic
einfache Harmonie der Gesänge von Egli und Käscrmann."
— Wcitcr gab er eine gründliche Kritik dcr Leistungcn der

Musikgescllschaft, des herrschenden Geschmackcs, dcs
musikalischen Zustandes und schloß dann mit den Hauptgedanken:

„Harmonie verbinde uns; Harmonie erhalte uns glücklich.

Die Musik sei ein Beförderungsmittel echter Humanität."

—
Die auf die Rede folgende freie Besprechung über die

„Mängel" des Musikzustandes ergab Dieses: 1) Fühlbarer
Mangel an geschickten Musiklehrern auf dcm Lande; Lust
und Liebe zur Musik wären vorhanden. 2) Mangel an
Ezistcnzmittcln für die Lchrcr. 3) Verschiedenartigste Stimmung

der Instrumente; Mangel an Uebung; von 12 Mi-

^) Die Frauenzimmer vom Lande in ihrer Nationaltracht
mit „Schwefelhut" wovon das Fest im gemüthlichen Scherz den
Namen „Schaubhütlifest" erhielt.
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litätcotp« ifl fein eingige« im Stanbe, »cm Slatt gu fpie*
len. SU« «Kittet gur Hebung würben angegeben: 1) Sr*
weclung be« bcffetn «JJtuflfflnne« burep Hetaitegabe »on

Solf«liebetbücpetn gum Seflen bet Sanbfcputcn.
2) Silbung fleinet ©efang»eteine gut Setbteitung bet

Solf«liebet; obet 3) ©rünbung »o-n Ouartettgefetlfcpaften
gur Slu«fütyruiig »on Styetökn. 4) Srrictytung einet ®e
fangfctyulc in Bem für SJtuflftalente, bie fld) fpäter gu
2ept«n unb Otgoniflen aushüben. — Siefe SBinfe wut*
ben »on bet «JJcufifgefcüflpaft betyetgigt. Sie fctyeute feine
SJtütye unb Sltbeit, um jette Sotfcpläge gu »erwtrfticpen unb
bo« angebeutete Siel, wenn and) «fl nad) 3atyicn, gu et*
teietyen.

Set «Jtoepmittog be« etflen Jage« wutbe fobann gut
©enetolptobe »etwenbet, bei ber eine erftculid)e SiScipün
petrfetyte. Set Styot beflonb au« 133 Sängern; ba«

Orctyeflct gätytte 65 SJtitwitfeitbe (23 Biotinen, 6 Bio*
len, 4 Sioloncclte, 4 Sonttoböffe, tubfl grefet Harmonie;
— feine Oboen, bafür 7 glöteti!) — Sin gemeinfeboft*
licpe« Stactyt ef fen im Songettfool gu Styten bet Sänge*
rinnen „frönte bie greuben bc« etflen Jage«;" Sttyerj unb

Stuft wedffcltcn ab; eine Ungotyl »on Solfsliebctn wutbe
Botgetragen, hi« bie fpäte Stunbe gum Slufbrucp matynte.

Slm fotgenben Jag, («JJtontog ben 5. Suli) be« Slbenb«

um 5 Utyt, wutbe bo« Sengett in bei firetye gum tyeil.

©eifl gegeben. S« beflanb o.u« btei Slbtbeilungcn; bet
Styot ttug »ot: eine Hpmne »oit fäfetmamt, eine Santate,
„baS Satetlanb" »on Sgli, unb „baS Suiibe«fcfl", eben*

fall« eine Santate, »on SJtatirct. Sem Orcpefl« waten
gugettycilt OuBettüicn »on Stoffini, SJtautet unb Spon*
tini (Beflolin). Slbwed)fetnbe Soloootttägc — glöte, Bio*
line, Soptan — füllten bie übrige Seit au«. — 3m SlU*

gemeinen „ifl bie Slu«fütytung — ttejj ben monetyettei Scpwie*
ligfciten in Segug be« Sufammenfpiel« — gut beflen Su*
ftiebentyeit aflet billigen fenn« unb gut giöften Sattefaf*
tion bet Stnttyeilnetytn« gefctyepen. Set ungetyeuctyelte Sei*
fall watb auf monigfaltige SBeife an ben Jag gelegt."
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litärcorps ist kein einziges im Stande, vom Blatt zu spielen.

Als Mittel zur Hebung wurden angegeben: 1) Er-
wcckung des bessern Muflksinncs durch Herausgabe von
Volksliederbüchern zum Besten der Landschulen.
2) Bildung kleiner Gesangvereine zur Verbreitung der

Volkslieder; oder 3) Gründung von Ouartcttgesellschaften

zur Ausführung von Chorälen. 4) Errichtung einer Ge-
sangschulc in Bern für Musiktalente, die sich später zu
Lehrern und Organisten ausbilden. — Diese Winke wurden

von der MusikgescUschast beherzigt. Sie scheute keine

Mühe und Arbeit, um jene Vorschläge zu verwirklichen und
das angedeutete Ziel, wenn auch erst nach Jahren, zu
erreichen.

Der Nachmittag des ersten Tages wurde sodann zur
Generalprobe verwendet, bei der eine erfreuliche Disciplin
herrschte. Dcr Chor bestand aus 133 Sängern; das

Orchester zählte 65 Mitwirkende (23 Violinen, 6 Violen,

4 Violonccllc, 4 Contrabässe, ncbst großcr Harmonie;
— keine Obocn, dafür 7 Flöten!) — Ein gcmeinschast-
lichcs Nachtessen im Conzertfaal zu Ehren dcr Sänge-
rinncn „krönte die Freuden dcs ersten Tages;" Scherz und
Ernst wechselten ab; eine Unzahl von Volksliedern wurde

vorgetragen, bis die späte Stunde zum Aufbruch mahnte.
Am folgenden Tag, (Montag den 5. Juli) des Abends

um 5 Uhr, wurde das Conzert in dcr Kirche zum heil.
Geist gegeben. Es bestand aus drei Abtheilungen; der

Chor trug vor: eine Hymne von Käsermann, cine Cantate,
„das Vaterland" von Egli, und „das Bundcssist", ebenfalls

eine Cantate, von Maurer. Dem Orchester waren
zugetheilt Ouvertüren von Rossini, Maurer und Spontini

(Vcstalin). Abwechselnde Solovorträgc — Flöte, Violine,

Sopran — füllten dic übrige Zeit aus. — Im
Allgemeinen „ist die Ausführung — trotz dcn mancherlei
Schwierigkeiten in Bezug des Zusammenspicls — zur besten

Zufriedenheit aller billigen Kenner und zur größten Satisfaktion

der Antheilnehmer geschehen. Der ungeheuchelte Beifall

ward auf manigfaltige Weise an den Tag gelegt."
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Sie Sinnatymen be« Songette« betragen 1252 2. a. SB.

bie Stu«gaben ober bie työtyere Summe »on 1359 2. —
«Jcacty bem Songerte »«einigten flety alle Jtyeilnetym« im
gtofen, mit Saubwetf unb Blumen gegierten Songertfoat gu
einem glängettben Sott. Seforationen unb Seleucptung
waten au«gegeicpnet. S« tyettfctyte eine buretyau« ungegwun*
gene giebticpfeit unb Hetglictyfeit; bie StanbeSuntetfcpiebe
wutben »etgeffen obet wenigflen« »etläugnet unb »erbeeft.

Stictyt« trübte bie greube.
Sie ®ep. Stätpe brüeftett tyernoep ber Sireftion in ben

fepmeicpelbaftefteit SluSbrücteu ityre Sufriebentyeit über ben

Setloitf be« au«gegcictyneten Songerte« unb gefle« au«, unb
fepenften einen Seittag »on 2. 400 uebfl einer Slngatyl

SJtebaillcit, bie an »etbicnfteetle Sd?ul= unb «JJtuflfktyrer
auf bem Sanbe auSgettyeilt werben feilten.

S« ifl biefe« gefl füt bie «JJtuflfgefellfcpaft unb ityte
gteunbe gewifl bie hebeutentfle Stfctyeinung be« gangen
Satyigetynt« (neben bem fctyweig«. «JJtuflffcfl unb bem Ste*

fointationSfcft), einmal feiner «Popularität unb feine«
»atcrlänbiflpen Styorofter« wegen, unb fobann um ber guten
gtüctyte willen, bie e« in bei Stille «wecf'te unb welctye in
furger Seit gut Steife gebietyen. „Sewotyt bte Bfatt*
tyet ten, al« aud) »etgüglicp bie Sd)ul* unb SJhtfif*
letyrer auf bem Sanbe, beeiferten flcp, burety Silbung fleinet
©efong»eveiue gu Siktnung unb Stuffütyrung metyrflimmig«
©efätige in ben f iretyen unb bei anbern Slnlaffen, nacty unb
nad) einen beffern ©efetymoet in bet Slu«watyl unb im Bot*
ttag gu »«breiten unb baburcp gugleicp bie eingetiffenen
gepa'.ttofen, ja felbfl unflttlietyen Sieb« gu »etbtängen."
golge ba»on wot aucty eine «fle gtöfete Becat* unb Sn*
ftrumentaUSluffütyrnng »on flehen 2onb*Beteiiten, welctye in
ber f iretye gu Surgborf im Sommer 1825 gu Staube fam.

Sa« Santonalfcfl gereietyte SJtaurer gur grofen Satt«*
faftion, umfometyr al« e« für ityn gugleicty ein glängenber
Slbfctyluf feinet SBitffamfeit matv Slu« ©efunbtyeit«rücf*
fletyten war et genöttyigt, feine Stellung aufgugeben unb
Setn gu »erlaffen. Sie ©efellfctyaft faty ityn ungern fctycU

ben, ba fle ityn at« fünft!« unb Somponifl, wie al« SJtenfcty
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Die Einnahmen des Conzertes betrugen 1252 L. a, W.
die Ausgaben aber die höhere Summe von 1359 L. —
Nach dem Conzerte vereinigten sich alle Theilnchmer im
großen, mit Laubwerk und Blumen gezierten Conzcrtsaal zu
einem glänzenden Ball. Dekorationen und Beleuchtung
waren ausgezeichnet. Es herrschte eine durchaus ungezwungene

Fröhlichkeit und Herzlichkeit; die Standcsunterschiede
wurden vergessen oder wenigstens vcrläugnet und verdeckt.

Nichts trübte die Freude.
Die Geh. Räthe drückten hernach dcr Direktion in den

schmeichelhaftesten Ausdrücken ihre Zufriedenheit über den

Verlauf des ausgezeichneten Conzcrtcs und Festes aus, und
schenkten einen Beitrag von L. 400 nebst einer Anzahl
Medaillen, die an verdienstvolle Schul-und Musiklehrer
auf dem Lande ausgetheilt werden sollten.

Es ist dieses Fest für die Musikgesellschaft und ihre
Freunde gewiß die bedeutendste Erscheinung des ganzen
Jahrzehnts (neben dem schweizer, Musikftst und dem Re-

formationsfcst), einmal seiner Popularität und seines

vaterländischen Charakters wegen, und sodann um der guten
Früchte willeu, die es in dcr Stille erweckte und welche in
kurzer Zeit zur Rcife gediehen, „Sowohl die

Pfarrherren, als auch vorzüglich die Schul- und Musik-
lehrcr auf dem Lande, beeifcrtcn sich, durch Bildung kleiner

Gefangvercine zu Erlernung und Aufführung mehrstimmiger
Gesänge in den Kirchen und bei andern Anlässen, nach und
nach einen bessern Geschmack in der Auswahl und im Vortrag

zu verbreiten und dadurch zugleich die eingerissenen

geha'.tlofen, ja selbst unsittlichen Lieder zu verdrängen."
Folge davon war auch eine erste größere Vocal- und

Instrumental-Aufführung von sieben Land-Vereinen, welche in
der Kirche zu Burgdorf im Sommer 1825 zu Stande kam.

Das Canionalfcfl gereichte Maurer zur großen
Satissaktion, umsomehr als es für ihn zugleich ein glänzender
Abschluß seiner Wirksamkeit war.. Aus Gesundheitsrücksichten

war er genöthigt, seine Stellung aufzugeben und
Bern zu verlassen. Die Gesellschaft sah ihn ungern scheiden,

da sie ihn als Künstler und Componisi, wie als Mensch
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gleicty tyocty fctyäftte. Sin etytcn»otle« Seugnif btüefte itym
ityten Sanf au«.

Sie Siteftion ttat mit bem babifctyen Hofmuftrit« ®aa
in SJtanntyeim, gehüttig ou« Heibelhetg, in Untettyanblung,
unb berief ityn auf bie unbebingte Smpfetylung »ott Strauf
tyin, al« «JJtuflfbireftor noety Sern. ®aa wax ein liehen«*
wütbiget «JJtann, ein »otgüglid?« Siteftoi mit ernflem
Streben unb tücptigem Styoractet; fein Siolinfpiel watb
getütymt, ebenfo feine gettigfeit auf bem Sla»i«, für wet*
epe« Snflramettt — wie aucty für Oictyefl« — et teetyt gute
«JJtuflfflücte componitt tyat. ©ao blieb metytete Satyte in
Setn, bi« gum Satyte 1830, in bet Sigenfctyaft al« Si*
tettot bet ©efellfctyaft unb fpätet aucty at« Otganift am
SJtünfl«. Untet feinet Seitung wutbe mituntet »on ben
Silettanten teetyt Jüctytige« geleiflet; et »«flanb e«, »iel*
feitig ongutegen, freunblid) nactygutyelfen unb Jalente gu
ermuntern. 3m Satyr 1826 ertyielt er einen Stuf al« fa*
pellmeifler nod) fatlStutye. Sie ©efellfctyaft wanbte bie

möglid)en SJtittel an, tun ityn gum Bleiben gu gewinnen,
namentlicp babutety, baf fte itym bie Oberleitung be« fctywei*

g«ifd)cn SJtuflffefle« in Sem im Sapr 1827 gu übertragen
»erfproep. Sief befonber« uub feine Stntyänglicpfeit gut
Stabt, wo et fpätet fein püu«licpe« ©lücl grünbete, be*

wogen ityn, in Sern gu »erhkihen.
Sie Seriobe ©aa'S ifl biejenige eine« rupigen, ge*

müttylietyen gortgang« in ber 3lu«übuug ber SJtuflf. Su
Pebauent wat e« inbeffen, baf gegen Snbe betfelben gu

oft bet pettfepenbe getrübte ©efetymoef bcrücfflcptigt werben
mufte. Sie Sireftion wutbe nietyt mübe, aUjätytticp mit
Slufwonb »on ©elb unb «JJtühe bie nöttyigen «JJtittel tyerbei*
gufctyoffen. greiliety war fle jtet«fott in hebeutenben ©elb*
»erlegentyeiten, bie ityte Ouelle unb Utfacpe tyauptfäcplicty
im Sau be« Saflno'« unb beffen golgen tyatten. Seftyalb
wot fte gegmungen, immet »on Steuern bie Hülfe bet Staat«*
Pepötben unb anbetet ©önnet in Sinfptttd) gu netymen, im*
met untet Steptobuftion ityt« ©tünbe, 3»>ecfe, uneigen*
nü|igen Slbflctyten u. bergt. Sie „Sepgite" beginnen mit
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gleich hoch schätzte. Ein ehrenvolles Zeugniß drückte ihm
ihren Dank aus.

Die Direktion trat mit dcm badischen Hofmusikus Gaa
in Mannheim, gebürtig aus Heidelberg, in Unterhandlung,
und berief ihn auf die unbedingte Empfehlung von Strauß
hin, als Musikdirektor nach Bern. Gaa war ein
liebenswürdiger Mann, ein vorzüglicher Direktor mit ernstem
Streben und tüchtigem Character; sein Violinspiel ward
gerühmt, ebenso seine Fertigkeit auf dem Clavier, für welches

Instrument — wie auch für Orchester — er recht gute
Musikstücke componili hat. Gaa blieb mehrere Jahre in
Bern, bis zum Jahre 1830, in der Eigenschaft als
Direktor der Gesellschaft und später auch als Organist am
Münster. Unter seiner Leitung wurde mitunter von den
Dilettanten recht Tüchtiges geleistet; er verstand es,
vielseitig anzuregen, freundlich nachzuhelfen und Talente zu
ermuntern. Im Jahr 1826 erhielt er einen Ruf als
Kapellmeister nach Karlsruhe. Die Gesellschaft wandte die

möglichen Mittel an, um ihn zum Bleiben zu gewinnen,
namentlich dadurch, daß sie ihm die Oberleitung des
schweizerischen Musikfestes in Bcrn im Jahr 1827 zu übertragen
versprach. Dieß besonders nnd seine Anhänglichkeit zur
Stadt, wo er später sein häusliches Glück gründete,
bewogen ihn, in Bern zu verbleiben.

Die Periode Gaa's ist diejenige eines ruhigen,
gemüthlichen Fortgangs in der Ausübung der Musik. Zu
bedauern war es indessen, daß gegen Ende derselben zu
oft der herrschende gctrübte Geschmack berücksichtigt werden
mußte. Dic Direktion wurde nicht müde, alljährlich mit
Aufwand von Geld und Mühe die nöthigen Mittel
herbeizuschaffen. Freilich war sie flctsfort in bedeutenden
Geldverlegenheiten, die ihre Quelle und Ursache hauptsächlich
im Bau des Casino's und dessen Folgen hatten. Deßhalb
war sie gezwungen, immer von Neuem die Hülfe der
Staatsbehörden und anderer Gönner in Anspruch zu nehmen,
immer unter Reproduktion ihrer Gründe, Zwecke, uneigennützigen

Absichten u. dcrgl. Die „Defizite" beginnen mit



234

bet gweiten Hälfte be« Secennium« tyäuftget flety eingufletlen
unb netymen an Umfang in hebeutenbet SBeife gu.

Scnnocty »«moetyte all' bief nietyt, ba« mufifatifepe
Selen in ber ©efeUfcpaft gu trüben. Hier tyeirfetyte naep

wie »ot gefctyäftige Sewegliepfeit unb tyarntlofet gictyflnn.
Sutcty Slufnatyme be« Stubentengcfang»etein« im
«Jco»embet 1825, noety »ctouSgegangen« „fctytiftlictyet Uebet*

einfunft," bie jenem manetye Sotttyeile fletyette, «tyielt bie

©efellfctyaft einen neuen Suwacty«. Sie llnterftüfeungen
ftoffen teietyliety; ba« Sublifum fetyenfte ben Seflrebungen
ber ©efeUfcpaft noety immer feine ©unft; bebeutenbe greunbe
unb ©öniiet maetyten ityt anfetynlictye ©efetyenfe *).

Sa« Satyt 1827 btactyte bai fd)tt)Ctjenfcije 0Kuftf=
feft unb bamit eine gtofe Bewegung nad) Setn. Bon
©enf au« wutbe Sem gum geflott beflimmt. Sie Sitef*
tion, gwat wotyl wiffeno, wie »iele „Setlegentyeiten" bie

SrfüUung biefet Stufgobc mit flep bringen werbe, wagte e«

Stytcntyolb« nietyt, ben Slufttog ahguletynen, um fe metyt,
al« bie Stabt feit 13 Satyten bamit „»erfepont" gebliehen
wat. Sie eingige Sebingung wot bie, bof bei fläbtifctyen
SJcuflfgefcbaft feine auf et ot bent lietyen feflen gut 2afl
fallen follten. So wutbe beim bie Sactye fogleicty an bie

Hanb genommen. So« oigoitifltenbe Sentraleomtte heflanb
au« Stofcpi, al« Sapellmeifler(abminiflratißcr), Srunner
at« Stce=Sapellmcift«, Simon al« Soffier, Sctyöuauet
al« Sihliottyefar unb Stämpfli al« Secrctär. Sie Se*
pörben würben um Untctflüfung angegangen unb cnifptadjen
in einer SBeife, welctye „felbfl bie fütynflen SBünfetye unb
Erwartungen übertrafen." SJtan begweefte eine Seityettli*
etyung Sem«. Sic wutbe etteiept. Sie Slnfliengungen
waten bebeutenb; bet Stfolg fetyt beftiebigenb. Sa« gefl
fiel befonbet« in fogialet Segietyung glotig»oll ou«. Sie
gwei Songerte im SJtünflet waren bälgtet »on ©oa.
Sa« B*ogtainm bei erflen, gtöfetn Songert« enttyielt feine

*) Sßte g. S. SxunnetjSüttyotb unb fpätet Dr. Med.
Jenott, jcBet mit Setttägen BiS gu 8. 2(30.
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der zweiten Hälfte des Deccnniums häusiger sich einzustellen
und nehmen an Umfang in bedeutender Weise zu.

Dennoch vermochte all' dieß nicht, das musikalische
Leben in der Gesellschaft zu trüben. Hier herrschte nach

wie vor geschäftige Beweglichkeit und harmloser Frohsinn.
Durch Aufnahme des Studentengcsangvcreins im
November 1825, nach vorausgegangener „schriftlicher Ueber-
einkunft," die jenem manche Vortheile sicherte, erhielt die

Gesellschaft einen neuen Zuwachs. Die Unterstützungen
flössen reichlich; das Publikum schenkte den Bestrebungen
dcr Gesellschaft noch immer seine Guust; bedeutende Freunde
und Gönner machten ihr ansehnliche Geschenke ^).

Das Jahr 1827 brachte das schweizerische Musik-
fest und damit eine große Bewegung nach Bern, Von
Genf aus wurde Bern zum Festort bestimmt. Die Direktion,

zwar wohl wissend, wie viele „Verlegenheiten" die

Erfüllung diefer Aufgabe mit sich bringen werde, wagte es

Ehrenhalber nicht, den Auftrag abzulehnen, um so mehr,
als die Stadt seit 13 Jahren damit „verschont" geblieben
war. Die einzige Bedingung war die, daß dcr städtischen
Musikgcschaft keine außerordentlichen Kosten zur Last
fallen sollten. So wurde denn die Sache sogleich an die

Hand genommen. Das organisirende Ccntralcomits bestand
aus Roschi, als Capellmeister (administrativer), Brunner
als Vice-Capellmcister, Simon als Cassicr, Schönauer
als Bibliothekar und Stämpfli als Secretin. Die
Behörden wurden um Unterstützung angegangen und entsprachen
in einer Weise, welche „selbst die kühnsten Wünsche und
Erwartungen übertrafen." Man bezweckte eine Verherrlichung

Berns. Sie wurde erreicht. Die Anstrengungen
waren bedeutend; dcr Erfolg sehr befriedigend. Das Fest
siel besonders in sozialer Beziehung glanzvoll aus. Die
zwei Conzerte im Münster waren dirigirt von Gaa.
Das Programm des ersten, größern Cvnzerts enthielt keine

*) Wie z. B. Brunner-Lüthard und später vr. Ned.
Zeno it, jeder mit Beiträgen bis zu L. 20«.
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gtofe fttctylietye Scmpofttion, fonbetn wax au« betfetyiebenen
gemifetyten Stücfen gufammengcfejte unb fafte aetyt Stunt-
meru. Sa« Bvogtamm be« gweiten enttyielt »orgugSwrife
Solofactyen für Snfltumente unb Siitgflintmen, utib nut
Sinen Styot. Sie Slu«fütyiuiig felbfl war gelungen unb
Pefriebigte gum gröften Jtyeil felbfl fttenge fenit« *).

3m Sommer be« folgenben Satyre« 1828 wutbe ba«
Pc'mifctye 9tefr)t:matioU§--Sur)iIdum gefeiert. Scpon im
October 1826 wor bie ©efellfctyaft »en ber Sommiffion für
bie 9teformation«fei«, an beren Spitze ber fang!« »onSJtu*
taety flanb, um ityre SJtitwirfung angegangen werben. Sie
Siteftion tyielt e« füt eine unetläflietye «Jßftid?t, gut St*
Höbung ein« fo widjtigen »otetlänbifctyen gcteilicPfeit bo«
Stytige naa) ftäften heiguftageit. 3m gehtuat 1828 be*

gannen bie «fotbetlicpen Sinleitungen. Sireftor ©oo ent*
warf im Sitibevflänbnif mit fangt« »en SJtutocty bo«. Sto»
gromm für Ber*, Haupt* unb-«Jtod)fefi. Sllle „bifpo*
niblett" Snflrumcntaliflen, fowie olle Sänger uub Sänge*
rinnen ber Haupt* wie ber Bti»at»eteine würben gut Jtyeil*
nähme an ben «JJtuflfauffütytungen unb ben bagu nöttyigen
Borübungen attfgefoibeit. Sie tyxoben begannen im Slptit
unb wutben mit Hingebung unb StuSbau« abgepalten;
bie «Hufgabe wat giemtiep hebeutettb unb bet finge ber
Seit wegen nietyt leietyt gu löfen. ©ute SJtuflf« würben
eigen« gu biefem gefle angcfleUt. SJtan bractyte im ©angen
eine Styormoffe »on 100 Serfonen, bie wotyleingeübt waren,
unb ein Orcpefler »on 50 3nflrumentiflen gufammen. Sllle
Soratbeiten würben glücfliep heenbet unb mtan gweifelte
nietyt an einer würbigen 3lu«fütyrung be« Stogtamm«.

_

Slm

etflen Songett (int SJiünfl«), am Sorabenb be« Haupt*
fefle«, ben 31. SJtoi 1828. würbe ein grof« Jtyeil »on
Hänbel« 9Jtefjta§ aufgeführt, nämlicty neun ber bebeu*

tenbflen Styore biefe« Oratorium«, naep Slngabe unb SBatyl
be« Sireftor«. Sen Sd)luf bilbete ba« „Haltelujoty."

*) SBit »etWetfen üBtigenS gum 3?ad)fd?lagen auf baS »on
bei fd?Wetgextfd)en «DtufltgefeUfityoft tyexouSgegeBene geBtuctte S3to=
totott füt 1827, Weld?eS alle SetatlS enttyält.
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große kirchliche Composition, sondcrn war aus verschicdcncn
gemischtcn Stücken zusammengesetzt und faßte acht Nu,»»
mern. Das Programm des zweiten enthielt vorzugsweise
Solosachcn für Instrumente und Singstimmcn, und »ur
Einen Chor. Die Ausführung selbst war gelungen und
befriedigte zum größten Theil selbst strenge Kenner

Im Sommer des folgenden Jahres 1828 wurde das
bcrnischc ReformatioNs-JubtlüUM gefeiert. Schon im
Octobcr 1826 war dic Gcsellfchaft von dcr Commission für
die Reformationsfcicr, anderen Spitze dcr Kanzler von Mutach

stand, um ihre Mitwirkung angegangen worden. Die
Direktion hielt es für eine unerläßliche Pflicht, zur
Erhöhung einer so wichtigen vaterländischen Feierlichkeit das
Ihrige nach Kräften beizutragen. Im Februar 18Z8
begannen die erforderlichen Einleitungen. Direktor Gaa
entwarf im Einvcrständniß mit Kanzler von Mutach datz

Programm für Vor-, Haupt- und-Nachfest. Allc
„disponiblen" Instrumentalist?,,, sowie alle Sänger und Sängerinnen

dcr Haupt- wie dcr Privotvcrcinc wurdcn zur
Theilnahme an dcn Musikaufführungcn und den dazu nöthigen
Vorübungen aufgefordert. Die Proben begannen im April
und wurden mit Hingebung und Ausdauer abgehalten;
die Aufgabe war ziemlich bedeutend und dcr Kürze der
Zeit wegen nicht leicht zu löfen. Gute Musiker wurden
eigens zu diesem Feste angestellt. Man brachte im Ganzen
eine Chormasse von 100 Personen, die wohlcingeübt waren,
und ein Orchester von 5« Justrumentistcn zusammen. Alle
Vorarbeiten wurdcn glücklich becndct und 'man zweifelte
nicht an einer würdigen Ausführung des Programms. Am
ersten Conzert (im Münster), am Vorabend des Haupt-
festes, dcn 31. Mai 1828 wurde ein großer Theil von
Händel s Messias aufgeführt, nämlich neun der
bedeutendsten Chöre dieses Oratoriums, nach Angabe und Wahl
des Direktors. Den Schluß bildete das „Hallelujah."

*) Wir verweisen übrigens zum Nachschlagen auf das von
der schweizerischen MusikgeseUschaft herausgegebene gedruckte
Protokoll für 1827, welches alle Details enthält.
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Swei Safatien unb eine Soptanatte würben an paffenber
Steite eingefügt. S« ifl bief gewifl für bie bomalige Seit
eine bebeutenbe Seiftung unb geugt »on ber Snergie unb
Jpätigfeit be« Sireftor«. Sa« gweite fürgere Songert,
Sonntag« ben 1. Suni, »or unb nod? bem ©ebet, brachte
brei Styore unb bie Sopranarie au« S5eett)obCtt§ Styri*
flu« am Oelberg; ba« britte enblid), am 4. Suni, am
Jage be« Sugenbfefle«, gwei Jtyeile ein« Seettyooen*
fetyen Spinptyonie unb gwei Santaten »on SJlojart» —
Sie Soli wutben »on bex beliebten Sängerin giäulein
©etwet *) »otgettagen.

Sie foflen ber Sinrictyttingen unb Songerte überfliegen
gufofge ber Sered)nuiig be« Secfelmeifler« guetet bie flnon*
giellen ftäfte bet ©efctlflpaft; bie SuhiläutnScommiffion
weigerte ftd), bie »olle Summe auSgitgatykit, meftyalb bie
Siteftion bie Setmittlung bet obetflen Sctyötbe anrief.
Siefe'fd?lictytetc bie Slnflänbe in bet SBeife, bof fie, in
Slitbetiocht bei gelungenen Sluffütytung, »en ftety au« bie
©cfeilfltyaft mit einem ©efltyenf »en 500 2. beehrte.

SJiit beut Siefotmotioti«fefle fonbeit bie größeren gefl*
tiepfeiten tutb bomit aucty bie gtofen 2eiftttngcit mit SJtaf*
fen ityten Slbfctytuf. Sie ©cfeilfltyaft untetnatym bie uärtyfl*
fotgenben Satyte feine gtofen Sluffütytuiigen metyt, fei e«,
bof tic flitangietten SJtittel bief nietyt «louhten, ob« baf
baS Sebüifnif bagu im Sublifum «lofcty. Seflo fleifig«
»eiwenbetc man Seit nnb ftäfte auf bie tegelniäfigcn
SlbonitementScongerte im SBinter. Sie ©efellfctyaft tyielt
flet« am alten ©tunbfaii fefl: „bo« Slttgettetjme mit ber
funfl gu betbinben, — ben SBillen be« Sompo*
fitot« im ©eifl unb in bei SBatyttyeit »otgutta*
gen unb »ott Hetjen gu Hetgen gu fptectyen."

Hauptfäctyliep bemütyte ftety bie Siteftion gute Soliflen
im ©efong unb auf Snfltumenten gu gewinnen. Sa« fctyöne

©efangtalent »on giäulein ©etwet wot fetyon ftüty«, im
Satyt 1826, entbeeft. Sie Siteftion »etfäumte nietyt, ityt eine

*) @S ifl bief bie ©cpweflet BeS ©ettd?tS»iäfibenten unb
eibgen. OBtiften ©etwet in «Bern.
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Zwei Baßarien und eine Sopranarie wurden an passender
Stelle eingefügt. Es ist dieß gewiß für die damalige Zeit
eine bedeutende Leistung und zeugt von der Energie und
Thätigkeit dcs Direktors. Das zweite kürzere Conzert,
Sonntags den 1. Juni, vor und nach dem Gebet, brachte
drei Chöre und die Sopranarie aus Beethovens Christus

am Oelberg; das dritte endlich, am 4, Juni, am
Tage dcs Jugcndfcstcs, zwei Theile einer Beethoven-
schcn Symphonie und zwei Cantate» von Mozart. —
Die Soli wnrden von der beliebten Sängerin Fräulein
Gcrwer vorgetragen.

Die Kosten dcr Einrichtungen und Conzerte überstiegen
zufolge dcr Berechnung dcs Seckclmcistcrs Fuctcr dic finan-
zicllen Kräfte der Gesellschaft; die Jubiläumscommission
weigerte sich, die volle Summe auszuzahlen, wcßhalb die
Direktion die Vermittlung der obersten Behörde anrief.
Diese'schlichtete die Anstände in dcr Weise, daß sie, in
Anbetracht der gelungenen Aufführung, vvn sich aus die
Gesellschaft mit einem Geschenk von 5U0 L, beehrte.

Mit dcm Neformationsfcstc fandcn die größeren
Festlichkeiten und damit auch die großen Leistungen mit Massen

ihren Abschluß. Die Gesellschaft unternahm die
nächstfolgenden Jahre keine großen Aufführungen mehr, sei es,
daß die finanziellen Mittel dieß nicht erlaubten, oder daß
das Bedürfniß dazu im Publikum erlosch. Desto fleißiger
verwendete man Zeit und Kräfte auf die regelmäßigen
Abonncmcntsconzerte im Winter. Die Gcfettschaft hielt
stets am nltcn Grundsatz fest: „das Angenehme mit der
Kunst zu verbinden, — den Willen des Compositors

im Geist und in der Wahrheit vorzutragen
und von Herzen zu Herzen zu sprechen."
Hauptfächlich bemühte sich die Direktion gute Solisten

im Gesang und auf Instrumenten zu gewinnen. Das fchöne
Gefangtalcnt von Fräulein Germer war schon früher, im
Jahr 1826, entdeckt. Die Direktion versäumte nicht, ihr cine

Es ist dieß die Schwester des Gerichtspräsidenten und
eidgen. Obristen Gerwer in Bern.
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ctytenBotle Stellung in bet ©efellfctyaft anzubieten. Sa ityt
aP« bie työtyete fünflletifctye Sitbung noety fetylte, fo
untematym e« bie Siteftion, bie nöttyigen ©elbmittel gu
befctyaffen, um ityt ben Befucp »on »otgügliepen funflan*
flalten be« Slu«(anbe« gu «möglictyen. Sin gu biefem Sweet
»etonflaltete« Sencftgcengeit tyätte ben günfligflen Stfolg.
Styte »otlflänbige Slu«bilbung «tyielt bie Sängerin wätytenb
eine« Slufentpolte« »on metyieten SJtonatett in Statten unb
fpät« in SJtüncpen untet bei Seitung »on tüdjtigcn Setytem.
Stocty ityrer Stücftetyr nacty Sera würbe fte »on ber ©efetl*
fepaft neuerbing« auf einige Satyte angeflellt unb beftiebigte
bie funflfteunbe butep ityte bta»en Seiflungen. Später
wibmetc fle fld) bem Jtyeater, unb jtebelte »on Bera naep

«JJtonntyeim über, wo fle nocp lebt. Sin anbere« eintyeimi*
fepe« Sängettalent, wiewotyl nut al« Sikttant, wot bet

Hauptmann »on Sennet*). Sen lefonnten getbinanb
Hübet, beffen 2iebetconipofltionen allgemein gefd;ä^t wo*

reit, betief bie ©efellfctyaft im Satyt 1829 »ott St. ©allen
noety Setn, inbem fie itym piet eine fiebere Srifteng »er*
fltyaffte. Huber würbe auf Seiwenbititg bex Siteftion al«
SJcuflfktyrer an bie fläbtifctye Stealfepute, welctye bamal«
gegrünbet unb orgonifltt watb, angeflellt. Sn einem weite

läufigen ©utaetyten hegtünbete bie Sireftion ityre Smpfeh*
tung be« fünfte««. Sie berief flcp auf ben immet noety

ntongeltyaftcn SJtuflfunt«tid)t, bem burcp Slnflellung ge*
flpieft« Setytet, ja butety Siticptung „einet Sitt »on Son*
fer»atorinm" — obet SJtuflffctyule — abgetyolfen wetben
follte. Sie ©efeflfepaft patte feit Songem biefen BIau im
Sluge, wat ah« wegen SJtängel on tyinteictyenben SJtitteln

att bet $lu«fütytung be«felhcn »eityinbett wotben. Sa«
Sebütfnif nacty guter Silbung war gu Stabt unb Sanb

erwad)t, unb ertyeifctyte Serüctfid)tigung. SJtit ber Slnflet*
tung guter Setytet gebaepte man „nacty unb naep bie Sitt*

tag«muflfanten gu »etbtängen unb butety gute unb tüctytig'e

Subjefte gu erfefeen." Hub« befaf neben feinem SJtuflf*

*)' @»ätci SJcajox unb in neueflet Seit gewefenet flä»tifd?er
33oltgeitnf»ettot.
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ehrenvolle Stellung in dcr Gesellschaft anzubieten. Da ihr
aber die höhere künstlerische Bildung noch fehlte, so

unternahm es die Direktion, die nöthigen Geldmittel zu
beschaffen, um ihr den Bestich von vorzüglichen Kunstanstalten

des Auslandes zu ermöglichen. Ein zu diesem Zweck

vcranstaltctes Bencsizconzert hatte den günstigsten Erfolg.
Ihre vollständige Ausbildung erhielt die Sängerin während
eines Aufenthaltes von mehreren Monaten in Italien und
später in München unter der Leitung von tüchtigen Lehrern.
Nach ihrer Rückkehr nach Bern wurde sie von der Gesellschaft

neuerdings aus einige Jahre angestellt und befriedigte
die Kunstfreunde durch ihre braven Leistungen. Später
widmete sie sich dcm Theater, und siedelte von Bern nach

Mannheim über, wo sie noch lebt. Ein anderes einheimisches

Sängertalent, wiewohl nur als Dilettant, war der

Hauptmann vonJenner^). Den bekannten Ferdinand
Hub er, dessen Licdercompositionen allgemein geschätzt

waren, berief die Gesellschaft im Jahr 1829 von St. Gallen
nach Bern, indem sie ihm hier eine sichere Existenz
verschaffte. Huber wurde auf Verwendung der Direktion als
Musiklehrer an die städtische Realschule, welche damals
gegründet und organisirt ward, angestellt. In einem

weitläufigen Gutachten begründcte die Direktion ihre Empfehlung

des Künstlers. Sie bericf sich auf dcn immer noch

mangelhaften Musikunterricht, dem durch Anstellung
geschickter Lchrcr, ja durch Errichtung „einer Art von Con-
servatorium" — oder Musikschule — abgeholfen werden

follie. Die Gesellschaft hatte feit Langem diesen Plan im
Auge, war aber wegen Mangel an hinreichenden Mitteln
an dcr Ausführung desselben verhindert worden. Das
Bedürfniß nach guter Bildung war zu Stadt und Land

erwacht, und erheischte Berücksichtigung. Mit der Anstellung

guter Lehrer gedachte man „nach und nach die

Alltagsmusikanten zu verdrängen und durch gute und tüchtige
Subjekte zu ersetzen." Huber besaß neben seinem Musik-

Später Major und in neuester Zeit gewesener städtischer
Polizeiinspektor.
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unb Sompefltien«toleiit bie «fotbettietyen Sigcnfepoften eine«

guten Setyrer«, wor »on etyretiwetttyem Styataftet unb wutbe
beftyalb »on bei Siicflion mit bet Stelle eine« ©efang*
letytet« bettaut. Set SJtuflfgefellfctyaft leiflete er aucp fer*
nertyin al« Styorbireftor »ertreffliepe Sienfle.

Sie Seiflungen be« Si(ettonten«Orct?efler« waren bei
mäfigen Slitforbcrungen immer nocp befriebigetib. SBeniger
ber Styorgefong, obfctyon ©oa bemfelben feine »olle Stuf*
merffomfeit fd)cnfte. S« beflanben bamal« aufertyatb ber

SJtuflfgefellfctyaft einige gemifetyte ®efong»«eine »on »er*
tepieben«, größerer ober geringerer SeiflttngSfätytgfeit in
Bera, »on welctyen wir btei tyeraottyeben, bie getrennt unb
felhflflänbig unter ber Seitung »on ©uering, Sufl unb
be« Sanier« SJterg flanben, unb »erfepiebene Steffen bei
Sütgetfctyaft teptäfentitten. Su gtöfetn Sluffütytungen »et*
einigten fle flcp jcweikti. ©uering allein fetyien öfter« mit
ber SJtiiflfgefellfcpoft rioaliftren gu wollen; allein ber Srfolg
war niept bebeutenb. Sur Hebung be« Styorgefange«
würbe im 3atyr 1829 eine Semmiffion niebergefefet, wcld)e
bie erforberiietycn SJtittel onwenben follte, bie einem mög*
lietyen Scrfommcn beSfelben »orgubeugen unb wefcntlictye
Setbeffcrangen eingukiten geeignet waten. Tiefe Slntegung
blieb nietyt otyne SBitfung; fle wetytte bem Sinfctylafen.

Sin päuflget SBecpfel bet «JJtufif« wat in ben lefeten
Satyten tyettfctyenb geworben, guweilen gum Stoetyttyeil be«

Orctyefler«. Slhgetyenbe erfefeten gwar tücptige, in ber Sr*
gietyu!tg«aitjialt gu H»ftt>tyl bei Sera angefletlte füitfll«.
Sin tüctytig«, jung« Sielinifl Stamen« 9t afl au« «JJtün*

etyen — im SBintet 1828 »on Sati« petfommenb, — wutbe
nad) »otau«gegangen« Sritfttng burep ben Siret'toi ®ao,
im Crctyefl« angeflellt, unb füt bie ©cfeilfltyaft auf lau*
gete Sauet gewonnen *).

Sa« fteunbfctyaftlictye Settyältitif ber ©efeflfepaft mit
Sereinen im fonton (wie g. B. in Surgborf unb neuer*

*) Stefex SEünfltex lebt gegenwärtig noety in Stein in aety*
tungSwetttyet Stellung, Befannt oIS »ottteff£td)ei Setytet.
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und Comvositionstcilent die erforderlichen Eigenschaften eines

guten Lehrers, war von ehrcnwerthcm Charakter und wurde
deßhalb von dcr Direktion mit der Stelle eines Gesanglehrers

betraut. Dcr Musikgescllschaft leistete er auch

fernerhin als Chordirektor vortreffliche Dienste.
Die Leistungen des Dilettanten-Orchesters waren bei

mäßigen Anforderungen immer noch befriedigend. Weniger
der Chorgesang, obschon Gaa demselben seine volle
Aufmerksamkeit schenkte. Es bcstandcn damals außerhalb der

MusikgeseUschaft einige gemischte Gesangvereine von
verschiedener, größerer oder geringerer Leistungsfähigkeit in
Bern, von welchen wir drei hervorheben, die getrennt und
selbstständig unter der Leitung von Guering, Büß und
des Cantors Merz standen, und verschiedene Classen dcr
Bürgerschaft rcvräscntirten. Zu größcrn Aufführungen
vereinigten sie sich jcweilen. Guering allein schien öfters mit
der Musikgesellschaft rivalisiren zu wollen; allein der Erfolg
war nicht bedeutend. Zur Hebung des Chorgesangcs
wurde im Jahr 1829 cine Commission niedergesetzt, welche
die erforderlichen Mittel anwenden follie, die einem
möglichen Verkommen desselben vorzubeugen und wesentliche
Verbesserungen einzuleiten geeignet wären. Tieft Anregung
blieb nicht ohne Wirkung; sie wehrte dcm Einschlafen.

Ein häufiger Wechsel der Musiker war in den letzten
Jahren herrschend geworden, zuweilen zum Nachtheil des

Orchesters. Abgehende ersetzten zwar tüchtige, in der
Erziehungsanstalt zu Hofwyl bei Bern angestellte Künstler.
Ein tüchtiger, junger Violinist Namens Nast aus München

— im Winter 1828 von Paris herkommend, — wurde
nach vorausgegangener Prüfung durch den Direktor Gaa,
im Orchester angestellt, und für die Gesellschaft aus längere

Dauer gewonnen
Das freundschaftliche Verhältniß der Gesellschaft mit

Vereinen im Kanton (wie z. B. in Burgdorf und neuer-

Dieser Künstler lebt gegenwärtig noch in Bern in
tungswerther Stellung, bekannt als vortrefflicher Lehrer.
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bing« in Jtyun) heflanb fottwätyienb unb «litt feine Sto*
tung. Sie Siteftion wat feit Satyten gewohnt, ein mufl*
falifetye« «protettovat au«guühen unb in Sactyen ber

funfl unb Silbung über Serfonen, funflgegenflänbe unb

funflftagen ein entfepeibenbe« Uittyeil abgugehen. Siefem
Umflonb ifl c« u. SI. aucty gu »eibanfen, baf flpon im
Satyr 1827 buicty ben Orgelbau« Soffotb untet bet Sluf*
fletyt be« Sitcftot« ©oa an bet fetyönen Dtgel im SJtünfl«
gwecfmäfige unb mefenttictyc Betheffetungen tyatten »otge*
nontmen wetben fönnen.

Sie Seit, bo« Snbe be« Saprgepnt«, wo bie ftnan*
gietlen Setkgentyciten, bie Staepwetyen be« »otmal« allgu ftei*
gebigen f taftoufwonbe« gewtetytig« unb nacppaltiget fütylhar
wutben, wot nun tyctongeiüd't. «JJton faty ein, baf bei
Betmögen«etat etwa« iüujorifcty, ju tyoep angegePen wat;
bie Setginfitng ber tyod) angefcpwoilenen Baffiha wud)«
gu einer heträctytlictyen Summe an; bagu fam bie foflfpic*
lige Untettyottttitg be« Saflno«, bo«, wie e« flcp im Set*
laufe bet 3atyte geigte, gu fetynett unb leiept aufgeführt, in
monetyen Begietyungen fctyabtyoft gewotben war unb tyäufige
«Jtepatationcn »etonlafte. Siner Semmiffion, beflepenb au«

Surpeim, Brunner, Stofcpi unb Simon, mufte auf*
getragen werben, eine genaue Unterfucpung batübet aufgu*
netymen unb SJtittel gu finben, bie bet ©elbflemme Slhtyülfe
»etfctyoffen tonnten. «Dtan badrte bereit« an eine Slbtre*
tung be« Saflno«.

Silbern gogen flety aflmälig bie »ctbienfteollften SJiän*

ner, wie Stefctyi, Suttyeim *), bei waefete, un»«btoffene
Sd)önauer, grifeping «Jtenborp u. 31. meifl in golge
»on »etmetytten Berufsarbeiten, nocp »ielen Sienfljotyren
»on ityren Seaintungen gurücf unb traten in bie Steitye ber

*) Surtyeim tyanBette immet »etetnt mit feinem gteunbe
Stofctyt; ityt BetBfetttgex Hau»tgWecf Wat fletS Bte HeBung Bet
©efeUfcpaft, SBegtünBung Bet Harmonie untet Ben SJeteglteBexn,
Stufxectyttyaltung etnex »ünttltctyen unB ftxengen DxBnung. SBetBe

WutBen, — Stofdji ftütyex, Suxpetm fsätet, — ©tyienmitglieBet
Bex ©efeUfcpaft.
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dings in Thun) bestand fortwährend und erlitt keine

Störung. Die Direktion war seit Jahren gewohnt, ein
musikalisches Protektorat auszuüben und in Sachen der

Kunst und Bildung über Personen, Kunstgegenstände und
Kunstfragen ein entscheidendes Urtheil abzugeben. Diesem
Umstand ist es u. A. auch zu verdanken, daß schon im
Jahr 1827 dmch den Orgelbauer Bossard unter dcr Aufsicht

des Direktors Gaa an dcr schönen Orgel im Münster
zweckmäßige und wesentliche Verbesserungen hatten
vorgenommen wcrdcn können.

Die Zeit, das Ende des Jahrzehnts, wo die finanziellen

Verlegenheiten, die Nachwehen des vormals allzu
freigebigen Kraftaufwandes gewichtiger und nachhaltiger fühlbar
wurden, war nun herangerückt. Man sah ein, daß dcr

Vermögcnsetat etwas illusorisch, zu hoch angegeben war;
die Verzinsung der hoch angeschwollenen Passiva wuchs

zu einer beträchtlichen Summe an; dazu kam die kostspielige

Unterhaltung des Casinos, das, wie es sich im
Verlaufe der Jahre zeigte, zu schnell und leicht aufgeführt, in
manchen Beziehungen schadhaft geworden war und häusige
Reparationen veranlaßte. Einer Commission, bestehend aus

Durhcim, Brunncr, Rofchi und Simon, mußte
aufgetragen werden, eine genaue Untersuchung darüber
aufzunehmen und Mittel zu finden, die der Geldklemme Abhülfe
verschaffen konnten. Man dachte bereits an eine Abtretung

des Casinos.
Zudem zogen sich allmälig die verdienstvollsten Männer,

wie Roschi, Durheim *), der wackere, unvcrdrosscne

Schönauer, Frisching-Rendorp u. A. meist in Folge
von vermehrten Berufsarbeiten, nach viclcn Dicnstjahrcn
von ihrcn Beamtungen zurück und traten in die Reihe dcr

°°) Durheim handelte immer vereint mit seinem Freunde
Roschi; ihr beidseitiger Hauptzweck war stets die Hebung der
Gesellschaft, Begründung der Harmonie unter den Mitgliedern,
Aufrechthaltung einer pünktlichen und strengen Ordnung. Beide
wurden, — Rvscht früher, Durheim später, — Ehrenmitglieder
der Gesellschaft.
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Baffibmitglieb«. So namentlicty »«tot aucp bie ©efeUfcpaft
auf jene Sitt im 3apt 1830 ityten Stäflbenten SBitb,
einen um bie ©efellfctyaft fetyt »etbienten, äufetfl ttyätigen,
unb burety feine Sertyältniffe aucty in työtyetn fteifett giem*
liep einflufteiepen SJtann, ber jebetgeit auf bie uneigen*
nüfeigfle SBeife ben Stufeen be« Setein« fötbette. SBotyl
würben biefe SJtännet butety jüngete, ebenfall« fetyt tücptige
«JJtänner, wie g. S. burety ben neuen Stäflbenten Stun*
net*Süttyatb, ben Sapettmeifl« Stingiet *), ben Se*
«etat Satt Satyn **) ben heteitwiüigen unb tütytigen
Secfelmeiflet guetet u. St. «fefet Sltlein fle »ermoetyten
niept gegen ben Strom gu fcpwtmmen. —• Set politifepe
Himmel ttübte flety; flnflete« ©cwölf gog petan, be« natyen*
ben Stutme« Saufen mopnte gut Sotfld)t.

Sin neuer hebeutenber Stof itaf bie ©efellfctyaft: ityt
gefepäfet« Siieftot © a a flath plöfelicp noep futgern, fünf*
getyntägigem franfenlager, ben 14. SJtärg 1830. S« war
lief ein perher Sertufl für bie ©efellfctyaft. SJtan he*
trauerte feinen Job allgemein unb »on Hetgen. Sa« grofe
unb feterltctye Seictyenhegängnif fanb am 17. «JJtärg flatt.
Sort Satyn fpraety an ber ©tabflätte bei Serblictyenen im
freife ber greunbe tiefgefütytte SBotte bet Jtau«. Um
bie Hoetyflpäfeung, welctye. fle itytem gteunbe goltte, tpat*
fäetyliety gu beweifen, »eranfloltete bie Sireftion gu ©unflen
fein« tyintettaffenen SBittwe unb feine« finbe«, ein Son*
gert, ba« »on bem fofort bagu berufenen Sireftor SBaf*
ferrn ann au« Bafel geleitet wutbe, unb lief übetbief
beut Serflorbenen ein einfaetye« «JJtcnument auf fein ©tab
fefeen.

Siefe ungünfligen Umfläitbe bewogen bie Siteftion
»on bex Stbtyottung be« lefeten Slbonnement«cong«te« abgu*
fiepen.

*) Sfl gegenwältig Spfartet in ÄHtctyBotf unb immer nod)
eifriger SRufitfteun».

**) ©egenwättig Sßfattet in ffiüten. Gsx Wot ein ttyätige«,
üBetoE antegenBe« «JMttgtteB Bet Siteftion.
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Passivmitglieder. So namentlich verlor auch die Gesellschaft
auf jene Art im Jahr 1830 ihren Präfidenten Wild,
einen um die Gesellschaft sehr verdienten, äußerst thätigen,
und durch seine Verhältnisse auch in höhcrn Kreisen ziemlich

einflußreichen Mann, der jederzeit auf die uneigennützigste

Weife den Nutzen des Vereins förderte. Wohl
wurden diese Männer durch jüngere, ebenfalls sehr tüchtige
Männer, wie z. B. durch den neuen Präsidenten Brun-
ner-Lüthard, den Kapellmeister Ringier *), den
Secretin Carl Jahn den bereitwilligen und rührigen
Seckelmeister Fueter u. A. ersetzt. Allein sie vermochten
nicht gegen den Strom zu schwimmen. —> Dcr politische
Himmel trübte sich; finsteres Gewölk zog heran, des nahenden

Sturmes Sausen mahnte zur Vorficht.
Ein neuer bedeutender Stoß traf die Gesellschaft: ihr

geschätzter Direktor Gaa starb plötzlich nach kurzem, fünf-
zehntägigem Krankenlager, den 14. März 1830. Es war
dieß ein herber Verlust für die Gesellschaft. Man
betrauerte seinen Tod allgemein und von Herzen. Das große
und feierliche Leichenbegängniß fand am 17. März statt.
Carl Jahn sprach an der Grabstätte des Verblichenen im
Kreise der Freunde tiefgefühlte Worte der Trauer. Um
die Hochschätzung, welche, sie ihrem Freunde zollte,
thatsächlich zu beweisen, veranstaltete die Direktion zu Gunsten
seiner hinterlassenen Wittwe und seines Kindes, ein Conzert,

das von dem sofort dazu berufenen Direktor
Wassermann aus Basel geleitet wurde, und ließ überdies;
dcm Verstorbenen ein einfaches Monument auf fein Grab
setzen.

Diese ungünstigen Umstände bewogen die Direktion
von dcr Abhaltung des letzten Abonnementsconzertes
abzustehen.

Ist gegenwärtig Pfarrer in Kirchdorf und immer noch
eifriger Musikfreund.

Gegenwärtig Pfarrer in Büren. Er war ein thätiges,
überall anregendes Mitglied der Direktion.
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Söetfen wit, Pe»ot wit gum weitem Betlauf bet Singe
übetgepen, einen futgen Stüefbltef auf bie Seiflungen <Saa'S,
unb auf bie muflfatifctyen B^ebufte feit bem Steformation«*
fefl überpaupt. ®aa'S pcrfönlicpe Sigenfetyaften unb fennt*
niffe flnb fepon oben Perütyrt worben. Surcty eine gefetyiefte,

gwecfmäfigc unb tyintänglicty ernfle gütyrung unb Einleitung
be« Silettontcnorctyeflet« gut «Pväcifiou unb gum richtigen
Serflänbnif ergielte er befriebigenbe Srgehniffe. Seit bem

Steformation«fefle geigte flety teiber ein atlmälige« Slhnetymen
be« Styorgefange«. Ser ©runb tyiehon lag wotyl gum grofern
Jtyeil im »eränberten ©efepmaefe be« Sublifum«, ba« für*
gerc, „gefälligere Bieten" für Orctyefl«, Sologefang unb
eingelne 3nfltumente »otgog. Sie «jkoaramme boten nun
alterbing« eine bunte Sufammenfieflung »on Slllerlei,
baS an flety gwar nietyt fttyleetyt, aber aucp »on fetner he*

fonbern Bebeutung war. Sie »or ben grofen geften »on
®aa beeergugten unb mit Slufmerffamfeit einflubirten Spm*
ptyonien Hflpbn'«, SJtcgait'« unb Beettyo»en« »erfepwanben
fafl gang; an ityre Stelle traten kietytere fammetmuftf unb
Ou»ettuten »on Boielbieu, Styttuhini, Spontini, «JJto*

fetyele«, Stofftni, B«et, SJtetyul, ®aa, mituntet aucty »ew
Seettyo»cn, «JJtogatt unb S. SJt. »on SBebet. — gtembe,
Pei bet ©efeUfcpaft ongeflettte, obet butepteifenbe fünfttet
liefen flcp in Sotooerträgen työren, fo SJtoliaue, ber

fonigl. mürtembergifetye H»fmuflfbireftor (1828) gu wieber*
Hotten «JJtalen; «Jta«t; Steintyarb au« Hannoöer (Hörn);
fnopp, Sellifl au« Bafel, »on eintyeimifctyen «JJtufifern:

®aa, Sommer (Biotine), S. ©erwer (glöte), weletyet
Sefetere baS Songert»Buhlifum für feine Seiftungen ebenfall«
gu intereffiren »ermoetyte. Sil« Sängerinnen traten auf,
regetmäfig unb oft: gräulein ©erwer; neben ityr al«
jirebfame Sitettantin nietyt feiten grl. Buf; — für ben

italienifctyen ©efong bie burepreifenbe erfle Sontra*SUtifiin
«Dtab. «JJtarcpefini, »on ber Scala in «JJtailanb, unb ber

Jenorifl ©iorbani. — Ser Ouartcttgefang würbe fleifig
gepflegt »on Huber, Hugenbuhel, gifeper unb Jpo*
ma« unb würbe mit Sergnügen getyört. Surcty Btogramme
biefer Slrt »erfuetyte unb peffte man bai Sublifum angu*
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Werfen wir, bevor wir zum weitern Verlauf der Dinge
übergehen, einen kurzen Rückblick auf die Leistungen Gaa's,
und auf die musikalischen Produkte seit dem Reformations»
fest überhaupt. Gaa's persönliche Eigenschaften und Kenntnisse

sind schon oben berührt worden. Durch eine geschickte,

zweckmäßige und hinlänglich ernste Führung und Anleitung
des Dilcttantenorchesters zur Präcision und zum richtigen
Verständniß erzielte er befriedigende Ergebnisse. Seit dem

Reformationsfeste zeigte sich leider ein allmäliges Abnehmen
des Chorgesanges. Der Grund hicvon lag wohl zum größern
Theil im veränderten Geschmacke des Publikums, das
kürzere, „gefälligere Piècen" für Orchester, Sologesang und
einzelne Instrumente vorzog. Die Programme boten nun
allerdings eine bunte Zusammenstellung von Allerlei,
das an sich zwar nicht schlecht, aber auch von keiner
besondern Bedeutung war. Die vor den großen Festen von
Gaa bevorzugten und mit Aufmerksamkeit einstudirten
Symphonien Haydn's, Mozart's und Beethovens verschwanden
fast ganz ; an ihre Stelle traten leichtere Kammermusik und
Ouvertüren von Boieldicu, Cherubini, Spontini, Mo-
scheles, Rossini, Paer, Mehul, Gaa, mitunter auch von
Beethoven, Mozart und C. M. von Weber. — Fremde,
bei der Gesellschaft angestellte, oder durchreisende Künstler
ließen sich in Solovorträgen hören, so Molique, der

königl. würtcmbergische Hofmusikdirektor (18Z8) zu wiederholten

Malen; Rast; Reinhard aus Hannover (Horn);
Knopp, Cellist aus Basel; von einheimischen Musikern:
Gaa, Sommer (Violine), C. Germer (Flöte), welcher
Letztere das Conzert-Publikum für feine Leistungen ebenfalls
zu interessiren vermochte. Als Sängerinnen traten auf,
regelmäßig und oft: Fräulein Gerwer; neben ihr als
strebsame Dilettantin nicht selten Frl. Büß; — für den

italienischen Gesang die durchreisende erste Contra-Altistin
Mad. Marchesini, von der Scala in Mailand, und der

Tenorist Giordani. — Der Ouartcttgesang wurde fleißig
gepflegt von Huber, Hugendubel, Fischer und Thomas

und wurde mit Vergnügen gehört. Durch Programme
dieser Art versuchte und hoffte man das Publikum anzu-

1«
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gietyen, gumat fle feiner ®efctymacf«rictytung entgegenfamen
unb gufagten. Sa«felbe gu feffeln »crmocpten fie auf bie
Sauer niept, umfomeniger al« einerfeit« ba« Jpeater, welctye«

en vogue flety befonb, ein grofe« ©egengewietyt in bie
SBagfctyale legte unb anberfeit« ba« watyre, ectytc Sebütfnif
nacty työtyetem «JJtuflfgenuf bet nöttyigen gtifctye unb Säute*

tung entbehrte.
®aa'S Job gog momentan mancherlei Störungen nad)

ftety, we(d)en bie Sireftion gu begegnen bemüht war. So
war jefet aucty bie SJtünfletfitctye ityte« Otgoniflen beraubt,
ba ®aa biefe Stelle bef leibet tyätte. Sie firetyencom*
miffion wanbte ftety batyer in Betreff ber SBieberbefefeung
an bie Sireftion ber SJtuflfgefellfctyaft, inbem fie beobflep*

tigte, bie Organiflen* unb «Otuflfbireftorftelle auf eine Ber*
fon gu Bereinigen, bamit burety bo« Slnerbieten eine« pötyern
©etyalte« ein „au«gegeictyneter fünfller" nacty Setn betufen
wetben fönne. S« lag notütlicp int Sntereffe ber ©efell*
fctyaft, auf biefen Sorfcplag bereitwillig eingugepen, wef tyalb
otyne Scrgug Bie ncttywettbigen Sinteitungen angeorbnet
würben, unb gwar auf Srteatwegen, inbem man »on einer

öffentlictyen Sefanntmoctyung unb batyerigen Sewetbung flety

geringen Stfolg unb Stufeen »«fptacty. «JJtctytete Slnmel*

bungen tyatten bereit« ftattgefunben, fo bie be« Styorbiref*
ter« Bebri in SJtünctyen, be« »on Strauf empfotylenen

Slbclpty Jtyieme au« Sacpfen, be« „HofpaufenfctylägetS"
«JJteper in SJtütTepen unb be« SJtuflfbiteftot« 3immet*
mann am Jtyeatet in Stiebetbaben. Bebri tyätte bie

meifie Slu«flctyt auf bie unhefefete Stelle, ba er fetyr gut
empfotylen unb ein gefetyiefter ©efangletyrer war. Sie Si*
reftion »ertyielt flety aber biefe« «JJtal äuferfl »orflctytig unb
befetylof batyer in ityren Srfunbigungen noety weiter gu getyen.

Son tem al« geletyrter SJluflfer unb Jtyeoretifer he*

rütyinten OhertyofgerictytSratty ©ottfrieb »on SBeber in
/Darmflafct, an ben man flety burety Sermittlung be« grei*
perrn »on Sufcty, eine« Sefannten »on ®aa fei., wen*

btte, ging enblicty ein Sctyreiben ber Sireftion gu, worin
ba« Siefultat fetner «Jtactyforfctyungen, ein »ierfactyer Borfctylag
mit Smpfetylungen, uiebergelegt war. SJtit ber Beenbigung
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ziehen, zumal sie seiner Geschmacksrichtung entgegenkamen
und zusagten. Dasselbe zu fesseln vermochten sie auf die
Dauer nicht, umsoweniger als einerseits das Theater, welches
en V0FUS sich befand, cin großes Gegengewicht in die
Wagschale legte und anderseits das wahre, echte Bedürfniß
nach höherem Musikgenuß der nöthigen Frische und Läuterung

entbehrte.
Gaa's Tod zog momentan mancherlei Störungen nach

sich, welchen die Direktion zu begegnen bemüht war. So
war jetzt auch die Münsterkirche ihres Organisten beraubt,
da Gaa dicse Stelle bekleidet hatte. Die Kirchencom-
misfion wandte sich daher in Betreff der Wiederbesetzung
an die Direktion der Musikgescllschast, indem sie beabsichtigte,

die Organisten-und Mufikdirektorstelle auf eine Person

zu vereinigen, damit durch das Ancrbieten eincs höhern
Gehaltes ein „ausgezeichnctcr Künstler" nach Bern berufen
werden könne. Es lag natürlich im Interesse der Gesellschaft,

auf diesen Vorschlag bereitwillig einzugehen, weßhalb
ohne Verzug die nothwendigen Einleitungen angeordnet
wurdcn, und zwar auf Privatwegcn, indem man von einer

öffentlichen Bekanntmachung und daherigen Bewerbung sich

geringen Erfolg und Nutzen versprach. Mehrere Anmeldungen

hatten bereits stattgefunden, so die des Chordirektors

P e dri in München, des von Strauß empfohlenen

Adolph Thieme aus Sachsen, des „Hofpaukenschlägers"
Meyer in München und des Musikdirektors Zimmermann

am Theater in Niedcrbaden. Pedri hatte die

meiste Aussicht auf die unbesetzte Stelle, da cr sehr gut
empfohlen und ein geschickter Gesanglehrer war. Die
Direktion verhielt sich aber dieses Mal äußerst vorsichtig und
beschloß daher in ihren Erkundigungen noch weiter zu gehen.

Von dcm als gelehrter Musiker und Theoretiker
berühmten Oberhofgerichtsrath Gottfried von Weber in
Darmstadt, an den man sich durch Vermittlung des

Freiherrn von Dusch, eines Bekannten von Gaa sel.,
wendete, ging endlich ein Schreiben der Direktion zu, worin
das Resultat seiner Nachforschungen, ein vierfacher Vorschlag
mit Empfehlungen, niedergelegt war. Mit der Beendigung
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biefet «Angelegenheiten unb bet fctytieflicpen Sintyotung eine«

Pefltmmten, abfotuten Botfctylag« wutbe fapeümeifl« Stin»
gier beauftragt, ber barüher mit ©ottfrieb »on SBeb« im
geraern »ertyanbclte.

Sie Siteftion befaf unb geigte immeifott einen gtofen
«JJtutty gum BotwättSgetyen, tiefe bet wiebettyolt beflagten
Pebenflietyen ginangnotty. Sie eingige Hauptquelle gur
Secfung ber Slu«gaben blieb nur noety bie Unterftüfeung ber

Stegierung. Sie Sinfünfte »erminberten flety, wätyrenb gu
gleid)«4 Seit bie Slu«gahen „in tyotyem ©rabe" gunatymen,
»orgug«weife «geugt butety Setginfung be« SInleityen«,. unb
burd) Sermetyrung be« Orctyeflet«, bo« fetyon »otmal« ,,au«
einer 2iebtyabergefeflfetyaft gu einer Stet »on Sapelle ge*
wotben wat," eingig befwegen, weil mon ben Slnfotbetun*
gen ber Seit unb be« Sublifum« entfprectycn wollte. Siefe«
felbfl abet geigte in fein« „2auigfeit" mit jebem Satyt eine

getingete Jtyeilnatyme an ben Befliehungen bet ©efellfctyaft;
«« wat tyauptfäcplicty butety bie politifetyen Sewegungen un*
fanft aufgeflött unb »on ber «Pflege ber fünfte be« grie*
Pen« abgegogen worben. Sin SJtängel an jungem Sitet*
tanten pellte fld) tyerau«, feitbem »iele ältere flety guiücfge*
gogen tyatten. Sie Stwecfung eine« „työtyetn funflftnne«"
fttef auf Sctywietigfeiten. Sa, man war bereit« gefaft
„auf ein Sthtreten »om Scpauplafee, wenn ba« Sublifum
in feinem Borurttyeit betyarren follte." *). Sief waren bie

Hauptgrünbe be« «Jtücffetyritte«. Sie ©efellfctyaft Pcfaf aber
nocp ben SJtutty, ityre Sactye nietyt kiepten unb fctynellen

.faufe« aufgeben gu wollen.
Sngwifctyen tyätte bie SBatyl eine« neuen Sireftot«, bei

*) „Sutet Bem tyteflgen"5ßuBttfo," Bemetft ein öffentltd?et Sit*
ttfet — ©. «Beutlet — „tyat eS eine eigene ffietoanbtntf. SoS
muflfalifctye ©tieBen WitB Butd) Ben Gstnfluf BeS ftongöflfctyen
©eifle«, Bei nun tyiet einmal fein SBefen auf aBfonBetltepe SBetfe
ttet&t, fetyr »etBotBen. Sie glutty Bet göttlichen nouveautes, bei
luftigen äBolgetli, ®oHo»oBen unB Stomangen, fowie BaS @e=

fallen unB Hafftyen an unB naety Biefen ntcBlittyen — fetetyten %at
geSfliegen bxängt Bie guten alten Beutfctyen Seife gut gänglidjen
Untenntnif gntüd."
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dieser Angelegenheiten und der schließlichen Einholung eines

bestimmten, absoluten Vorschlags wurde Kapellmeister Rin-
gier beauftragt, der darüber mit Gottfried von Weber im
Fernern verhandelte.

Die Direktion besaß und zeigte immerfort einen großen

Muth zum Vorwärtsgehen, trotz der wiederholt beklagten
bedenklichen Finanznoth. Die einzige Hauptquelle zur
Deckung der Ausgaben blieb nur noch die Unterstützung der

Regierung. Die Einkünfte verminderten sich, während zu
gleicher Zeit die Ausgaben „in hohem Grade" zunahmen,
vorzugsweise erzeugt durch Verzinsung des Anleihens,, und
durch Vermehrung des Orchesters, das schon vormals „aus
einer Liebhabergesellschast zu einer Art von Kapelle
geworden war," einzig deßwegen, weil man den Anforderungen

der Zeit und des Publikums entsprechen wollte. Dieses
selbst aber zeigte in seiner „Lauigkeit" mit jedem Jahr eine

geringere Theilnahme an den Bestrebungen der Gesellschaft;
es war hauptsächlich durch die politischen Bewegungen
unsanft aufgestört und von der Pflege der Künste des Friedens

abgezogen worden. Ein Mangel an jüngern
Dilettanten stellte sich heraus, seitdem viele ältere sich zurückgezogen

hatten. Die Erweckung eines „höhcrn Kunstsinnes"
stieß auf Schwierigkeiten. Ja, man war bereits gefaßt
„auf ein Abtreten vom Schauplatze, wenn das Publikum
in seinem Vorurtheil beharren sollte." ^), Dieß waren die

Hauptgründe des Rückschrittes. Die Gesellschaft besaß aber
noch den Muth, ihre Sache nicht leichten und schnellen

Kaufes aufgeben zu wollen.
Inzwischen hatte die Wahl eines neuen Direktors, der

„Mit dem hiesigen'Publike," bemerkt ein öffentlicher
Kritiker — G. Müller — „hat es eine eigene Bewandtniß. Das
musikalische Streben wird durch den Einfluß des französischen
Geistes, der nun hier einmal sein Wesen auf absonderliche Weise
treibt, sehr verdorben. Die Fluth der göttlichen »ouvesmö«, der
lustigen Walzerli, Gallopaden und Romanzen, sowie das
Gefallen und Haschen an und nach diesen niedlichen — seichten
Tagesfliegen drängt die guten alten deutschen Werke zur gänzlichen
Unkenntniß zurück."
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bie gewünfetyten unb rWfofberlicpen ISigenfcpaften Itefaf, flatt*
gefunben. Bon ©ottftieb SBeb«, fowie aucty »on bem Otget*
»irtuofen Stinf, war unbebingt ber bamal« al« 2etyrer
an ber ecole royale de musique classique in Bari«
weilenbe «JJtenbel, ein Sctyüler Stinf«, — ou«geftattet mit
tüttytigcm SBiffen unb eprenwertpem Styorafter — gur UePer*

tragung ber beiben offenen Stellen empfotyfen worben. Su
einer folctyen Slccfuifltion nacty ®aa butfte flety bie ©efelt*
fctyaft ©lücf wünfetyen; bie fitetyencommiffion, fowie bie
aeabemifetye Suratet, welctye naepmat« «JJtenbel al« ©efang*
letyrer anfletlte, erttyeilten fofort ityre Suflimmung gu feiner
Berufung.

«JJtenbel traf im «Jtooember 1830 in Bern ein. Sie
Orgclüorträge, bie er al« Seugnif feinet Jücptigfeit »ot
funflfennem tyielt, etwathen itym bie »otte Sufriebentyeit
bet Sefetetn. «JJtenbel «wie« flcp at« gtünblicp gebilbet«
Otgonifl, bet »ietteictyt nut „füt ba« gtöfete Sublifum
niept poputät unb faf liep genug fpiele." «JJtan gebaepte

fepon, ipm bie Sumuttyung gu maetyen, flety bem „©efetymaef
be« Sublifum« ein wenig gu aecommebiten."

Ungcfätyt gu gleicty« Seit (Segembet 1830) fam ein
anbetet Sünfttet, SI. «JJtettyfeffet au« ©öttingen in Bern
cm, welcp« al« »eigüglicty« glötifl unb Sellifl, — beffen

Sorträge „bein Sublifum manetyen fetyönen ©enuf gewätyrten"

— im Orepefler feine Stelle einnatym. Sr coneurrirte mit
ber Slnfleflung einer Sängerin, bie »on ber „®eneral»er*
fammlung" bringenb gewünfetyt würbe. Slltein, ba man bie

eintyeimifctyen ©efang«taknte einflweilen gu tyeben unb gu
»erwenben, fowie Sctywterigfeiten au« bem SBege gu getyen

fuepte, fo wutbe jener ©ebanfe aufgegeben.
So fam ba« 3atyt 1831. SJtan fetytitt nocp muttyig

an« Seif. Sie Umflänbe fetyien en flety etwa« »etheffetn

gu wollen; e« tyettfepte ein fepöne« Sinherflänbnif gwifctyen
ben Slfti»* unb Safftemitgliebem. Sie äuferen Stürme
gerriffen bie innere Harmonie anfänglicp wenig ober niept.

flogen über Sinförmigfeit jwaren niept getyört wotben; ja
fogat „Jonfiücfe, benen, obgleich al« flaffifcty anetfannt,
ftüty« nie bie getingfle Slufmcrffamfeit gefetyenft worben ift,
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Ne gewünschten uNl> Erforderlichen Ggenfchaften Vesaß,

stattgefunden. Von Gottfried Weber, sowie auch von dem
Orgelvirtuosen Rink, war unbedingt der damals als Lehrer
an dcr eoole rovsle lie musique olsssique in Paris
weilende Mendel, ein Schüler Rinks,— ausgestattet mit
tüchtigem Wissen und ehrenwerthem Charakter — zur Ueber-

tragung der beiden offenen Stellen empfohlen worden. Zu
einer solchen Acquisition nach Gaa durfte sich die Gesellschaft

Glück wünschen; die Kirchencommission, sowie die
akademische Curate!, welche nachmals Mendel als Gesanglehrer

anstellte, ertheilten sofort ihre Zustimmung zu seiner

Berufung.
Mendel traf im November 1830 in Bern ein. Die

Orgelvorträge, die er als Zeugniß seiner Tüchtigkeit vor
Kunstkennern hielt, erwarben ihm die volle Zufriedenheit
der Letztern, Mendel erwies sich als gründlich gebildeter
Organist, der vielleicht nur „für das größere Publikum
nicht populär und faßlich genug spiele." Man gedachte
schon, ihm die Zumuthung zu machen, sich dem „Geschmack
des Publikums ein wenig zu accommodiren,"

Ungefähr zu gleicher Zeit (Dezember 1830) kam ein
anderer Künstler, A. Methfesfel aus Göttingen in Bern
crn, welcher als vorzüglicher Flötist und Cellist, — dessen

Vorträge „dem Publikum manchen schönen Genuß gewährten"

— im Orchester seine Stelle einnahm. Er concurrirte mit
der Anstellung einer Sängerin, die von der „Generalversammlung"

dringend gewünscht wurde. Allein, da man die

einheimischen Gesangstalente einstweilen zu heben und zn
verwenden, sowie Schwierigkeiten aus dem Wege zu gehen
suchte, so wurde jener Gedanke aufgegeben.

So kam das Jahr 1831. Man schritt noch muthig
ans Werk. Die Umstände schienen sieh etwas verbessern

zu wollen; es herrschte ein schönes EinVerständniß zwischen
den Aktiv- und Passivmitgliedern. Die äußeren Stürme
zerrissen die innere Harmonie anfänglich wenig oder nicht.
Klagen über Einförmigkeit Daren nicht gehört worden; ja
sogar „Tonstücke, denen, obgleich als klassisch anerkannt,
früher nie die geringste Aufmerksamkeit geschenkt worden ist,
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Ut wotyl gar Sangeweite erregt tyahen, würben — freiließ
»on ber Slite ber «JJtuflffreunbe — mit entfcpiebenem

Beifall aufgenommen." Sa« Drctyefler, obwotyl „au«, tye*

terogenen Jtyeilen gufammengefefet, gaP fiety alle erbenf*
lietye SJtütye, ba« ©ute unb Beffere gu erreietyen " «Wenbel,
immet eifrig, butety Slufmuntetung unb Hülfe bie ftäfte
pePenb, btactyte auf eine getaume Seit neue«, tege« Sebeu

in bie ©efellfctyaft. Sen unau«gefefeten Bemittyungen be«

neuen Siteftot« tyätte man e« gu »erbanfen, baf bie ©e=

fellfctyaft, burety Hetanhilbung unb Hebung bet Stefle be«

@efang»erein« unb eine« SJtännetctyote«, in ben Stanb ge*
fefet warb, „©efangflücfe unb befonber« Styore aufgufüty*
ten," bie nacty bem Urttyeile Saetyberftänbiger reetyt Befrie*
bigenbe« leifteten. Slnbere Bti»atgefe!lfctyaften, wie g. B. bie

»on ©iteub, maetyten SJiiene, mit bet SJtuflfgefeflfetyaft gu
tiBaliflten; Sefetere abex, im Bewuftfein itytet Supetiotität,
itytet „tyiflctifctyen" Setectytigung, lief jene Sereine nietyt
über ©cbütyr auffontmen ober gar bie eigenen Smecfe unb
Seiflungen »erbunfein ober überflügeln.

Um fiety ber gröfern Jtyeilnotyme be« Sublifum« gu
tterflctycrn unb biefelbe gugleicty aucty gu «leietytetn, entflanb
eine Steuetung. Sie Siteftion maetyte nämlicty bie Son*
gelte gugänglictyet, butety 3lu«gehen »en cingelnen Sin*
ttitt«fatten gut Betwenbung nacty Beliehen, neben ben üb*
lietyen Slbonnement«; wätyrenb in ben abgewichenen Satyten
tyie Songerte eingig »on Slhonnenten, bie meifl ben „työtyetn
obet beffetn" Stoffen angetyetten, unb welctye füt alle fünf
Songerte gegeietynet tyatten, hefuetyt wutben. Sluf jene SBeife
wutbe nun bet Songcttbefucp »en eiltet frütyern gewiffen
Sefctyränfung Pefreit, unb bein „Siflinftion«geifl" entgegen«
gearbeitet, um ba« Sublifum burcp biefe Stnnetymlictyfeit

allgemein« gu inteteffiten; im Songertfaal fanb fiety jefet
ein gemifeptete« Sublifum gufammen. — S« wat bief,
untet anbetn, ein Betfucp, ber für eine furge ßeit grücpte
getragen paPen moetyte, aPer auf bie Sauer nietyt nactytyal*

tig wirfte.
Slhgefetyen »on ber ©efetymaef«rietytung, ber Slhfpan»

nung unb bem »erminberten Bebürfnif, tyätte, wie bereit«*
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die wohl gar Langeweile erregt haben, wurden — freilich
von der Elite der Musikfreunde — mit entschiedenem

Beifall aufgenommen." Das Orchester, obwohl „aus
heterogenen Theilen zusammengesetzt, gab sich alle erdenkliche

Mühe, das Gute und Bessere zu erreichen" Mendel,
immer eifrig, durch Aufmunterung und Hülfe die Kräfte
hebend, brachte auf eine geraume Zeit neues, reges Lebe«

in die Gesellschaft. Den unausgesetzten Bemühungen des

neuen Direktors hatte man es zu verdanken, daß die
Gesellschaft, durch Heranbildung und Hebung der Reste des

Gesangvereins und eines Männerchores, in den Stand
gesetzt ward, „Gesangstücke und besonders Chöre aufzuführen,"

die nach dem Urtheile Sachverständiger recht
Befriedigendes leisteten. Andere Privatgesellschaften, wie z. B. die

von G ir ou d machten Miene, mit der MusikgeseUschaft zu
rivalisiren; Letztere aber, im Bewußtsein ihrer Superiorität,
ihrer „historischen" Berechtigung, ließ jene Vereine nicht
über Gebühr aufkommen oder gar die eigenen Zwecke und
Leistungen verdunkeln oder überflügeln.

Um sich der größern Theilnahme des Publikums zu
Versichern und diefelbe zugleich auch zu erleichtern, entstand
eine Neuerung. Die Direktion machte nämlich die Conzerte

zugänglicher, durch Ausgeben von einzelnen
Eintrittskarten zur Verwendung nach Belieben, neben dcn
üblichen Abonnements; während in den abgewichenen Jahren
hie Conzerte einzig von Abonnenten, die meist den „höher»
oder bessern" Classen angehörten, und welche für alle fünf
Conzerte gezeichnet hatten, besucht wurden. Auf jene Weife
wurde nun der Conzeribesuch von einer frühern gewissen

Beschränkung befreit, und dem „Distinktionsgeist"
entgegengearbeitet, um das Publikum durch diese Annehmlichkeit
allgemeiner zu interessireu; im Konzertsaal fand sich jetzt
ein gemischteres Publikum zusammen. — Es war dieß,
unter andern, ein Versuch, der für eine kurze Zeit Früchte
getragen haben mochte, aber auf die Dauer nicht nachhaltig

wirkte.
Abgesehen von der Geschmacksrichtung, der Abfpan,

nung und dem verminderten Bedürfniß, hatte, wie bereits



246

Pemerft worben, bie politifetye Umgeflaltung im Staate we*
fentliepe Beränberungen bewirft, welcpe auf bie «JJtaffe ber
muflftreibenben unb muflfliebenben Sinwotynerfetyaft flörenb
gurücfwirften. Sie työtyetn Stoffen gogen fiety, wenn nietyt

gang, fo bod) gum gtöften Jtyeil au« bem öffentlictyen 2e*
Pen in bie innem ©emäeper gutücf; bie etytfame Sütget*
fJoffe fanb fetten Seit, ober fpürte aucty wopl niept päuflg
Sufl, in ben Songertfaol gu fifeen unb fld) metyr ober we*
nig« gu „langweilen," bot ja bocp ba« Jtyeatet wotylfei*
tetett unb hoppelten ©enuf. Sämnitlictye au«tyattenbe «JJtu*

flfliehtyoh« woien otynebief tn bet ©efeflfltyaft »«einigt
unb bilbeten fo gewiffetmofen bett muflfalifctycn StttXl bet

Stabt, bet flety bei Sltmapme bet Jtycilnotyme »on Slufen
felbfl gu genügen fuepen mufte. Sie ftnaitgieften Ouellen
floffett fpätlicty unb fetyt fetywaep. Seftyalh log e« in ber
Bflictyt bet Siteftion, gu tetten waS gu tetten wat, bie

Srifteng nietyt burd) unnöttyigen ober ühergrofen Slufwanb
gu gefätyrben, unb, wenn aucty mit bitteren Smpfinbungen, bo«=

jenige gu opfern, wo« niept metyr gefiebert werben tonnte
ober gur Unmöglietyfeit geworben war.

Setyen wir un« aber »orerfl noety, etye wir gu biefem
SBenbepunft fepreiten, naep ben Seiflungen bet ©efeUfcpaft
untet SJt en bei« «flet Siteftion um. Sie Btogtamme
weifen un« einen merfliepen, »erpoltnifinäfig taflpen gort*
feptitt auf; wit flnben bie flaffifetyen Stamen in bet

Jonfunfl öotgug«weife wieber gur ©eltung gehraetyt. H a pbn,
SJtogatt, Beettycöen flehen oben an. ©ange Stym»
ptyonieen, ober Spmptyoniefäfee würben wieber aufge*
nommen. «iJtenbel fütyrte, um bo« Sublifum gum leictyteren

Serflänbnif anzuleiten unb ba«felbe gugleicty aucp nietyt gu
ermüben, eine Jrennung ber eingelncn Spmptyoniefäfee ein.
Ou»«tuten »on S. «JJt. »on SBeber, SJtogart, SBin*
ter, Boielbieu, unb einige »on «JJtenbel felbfl fornen
in jebem Songerte. Stauen« füflictye SJtuflf trat metyr
in ben Hintergtunb, wutbe työctyflen« etwa nocp in Solo*
»otttägen »«treten, Singetne Heinere Styore au« Otato*
rien »on SJtogart, Hapbn, Beettyo»en, Hänbel würben, noety*
bem fle fleifig einflubitt waren, bem Sublifum gebeten.
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bemerkt worden, die politische Umgestaltung im Staate
wesentliche Veränderungen bewirkt, welche auf die Masse der
musiktreibenden und musikliebenden Einwohnerschaft störend
zurückwirkten. Die höhern Classen zogen sich, wenn nicht
ganz, so doch zum größten Theil aus dem öffentlichen
Leben in die innern Gemächer zurück; die ehrsame Bürgerklasse

fand selten Zeit, oder spürte auch wohl nicht häufig
Lust, in den Conzertsaal zu sitzen und sich mehr oder
weniger zu „langweilen," bot ja doch das Theater wohlfeileren

und doppelten Genuß. Sämmtliche ausharrende Mu-
fikliebhaber waren ohnedicß in der Gesellschaft vereinigt
und bildeten so gewissermaßen den musikalischen Kern der

Stadt, der sich bei Abnahme dcr Theilnahme von Außen
selbst zu genügen suchen mußte. Die finanziellen Quellen
flössen spärlich und sehr schwach. Deßhalb lag es in der
Pflicht der Direktion, zu retten was zu retten war, die

Existenz nicht durch unnöthigen oder übergroßen Aufwand
zu gefährden, und, wenn auch mit bitteren Empfindungen,
dasjenige zu opfern, was nicht mehr gesichert werden konnte
oder zur Unmöglichkeit geworden war.

Sehen wir uns aber vorerst noch, ehe wir zu diesem

Wendepunkt schreiten, nach den Leistungen der Gesellschaft
unter Mendels erster Direktion um. Die Programme
weisen uns einen merklichen, verhältnißmäßig raschen
Fortschritt auf; wir finden die klassischen Namen in der

Tonkunst vorzugsweise wieder zur Geltung gebracht. H ahdn,
Mozart, Beethoven stehen oben an. Ganze Sym-
phonieen, oder Symphonie sä tz e wurden wieder
aufgenommen. Mendel führte, um das Publikum zum leichteren
Verständniß anzuleiten und dasselbe zugleich auch nicht zu
ermüden, eine Trennung der einzelnen Symphonicsätze ein.
Ouvertüren von E. M. von Webcr, Mozart, Winter,

Boieldieu, und einige von Mendel selbst kamen
in jedem Conzerte. Italiens süßliche Musik trat mehr
in den Hintergrund, wurde höchstens etwa noch in Solo-
vorträgen vertreten. Einzelne kleinere Chöre aus Oratorien

von Mozart, Haydn, Beethoven, Händel wurden, nachdem

sie fleißig einstudirt waren, dem Publikum geboten.
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Set Siteftot »etwenbete grofe Slufmerffamfeit auf fctyul*
gerectyte Silbung be« ©efange«; ber Styor fottte nietyt nur
nacty bem Jafte, fonbern mit bem eintyeitlictyen, Pewuften
Serflänbnif be« eingetnen Snbioibuum« fingen, wo« ber
Sireftor burcp fortgefefete Scpulung mit ber Seit gu er*
reietycn tyoffte. «Dtenbet felbfl lief flety oft in fIa»kt»ot*
trägen, unb in Soli«, Suetten unb Charterten für ©efang
työren. So« »on itym neu gegrünbete SJtännerquartett
(«JJtenbel, SJtatti, Hugenbubel, Sctynpber u. SI.) erfcpien bei*
natye in jebem Songert unb «watb fiety butety fetyönen Bet*
ttag »on gebiegenen Siebern allgemeinen Seifatt. ginale'«
au« Opera, g. S. Son 3uan, SBaffetttäget u. St., Snfltu*
iiientat=Solo»ctttäge »on SJa«t, SJtettyfeffet, Stingiet,
gifepet »on Steictyenbacty, ©etwet, gtl. Hallet u. St.

©cfongfolt »on «JJtenbel, Hugenbubel, «JJtojot Sennet;
— ben Samen Suf unb Hatbmetyet, beieictyeiten bie

Btogtamme unb boten neuen ©enuf. — Sie Si'ogtamme
felbfl waten mit ©efctymacl, naep einem Peflimmten Blane
entwotfen. — Set gute Sinfluf «JJtenbel«, bet otyne Saunen
nut bet Sactye lebte, watbin finget Seit fept fütythat.
SJlenbel wntbe nocp gwei Satyten gum Stytenmitglieb er*
nannt; e« wor bief ein „Seictyen be« Sanfe« für fein
uneigennüfeige« SBitfen." Stie wot bo« gute Sineetnety*
men gwifctyen itym unb ben «Dtitgliebetn gettübt wotben.

fetyien wit nun fetytiefliety »on biefet «fteulietyen Stunb*
fctyau gum SBcnbepunfte ber Singe gurücf. Sie oben
hetütyiten, työcpfl miflietyen ftnongietlen Suflänbe «teiepten
ben työctyflen ©rab unb gwangen bie Sireftion gu einem

entfctyeibenben Sctyritt. Sie Stabtoerwoltung war bet ©e*
feflfctyaft ttyeilweife entgegengefommen, inbem fle ityt butety
ben Banctui« Setynell ben Botfctylag unb bie Slbfktyt:
ba§ ©aftno fttttfUdj an ftdj ju jirtjen, «öffnen lief.
Sa bet fetnete Beflfe be« ©ebäube« bet ©efeflfctyaft etyet

„gum Sctyaben-at« gum «Jtufeen" geteietyte, inbem ba«felhe
einet „butepgteifenben Stepatation" befcuifte, beten foflen
bie ©efellfctyaft nietyt gu ttagen »«moetyte, um fomenig« al«
auf feine Untetflüfeung web« »en Setyöiben noety »om
Sublifum gu tyoffen war: fo wutbe e« bet Siteftion leietyt«,
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Der Direktor verwendete große Aufmerksamkeit auf
schulgerechte Bildung des Gesanges; der Chor sollte nicht nur
nach dem Takte, sondern mit dem einheitlichen, bewußten
Verständniß des einzelnen Individuums fingen, was dcr
Direktor durch fortgesetzte Schulung mit der Zeit zu
erreichen hoffte. Mendel selbst ließ sich oft in Klaviervorträgen,

und in Solis, Duetten und Quartetten für Gesang
hören. Das von ihm neu gegründete Männerquartett
(Mendel, Matti, Hugendubel, Schnyder u. A,) erschien
beinahe in jedem Conzert und erwarb sich durch schönen Vortrag

von gediegenen Liedern allgemeinen Beifall. Finale's
aus Opern, z. B. Don Juan, Wasserträger u. A., Jnstru-
mental-Solovorträge von Nasi, Methfcssel, Ringier,
Fischer von Reichenbach, Germer, Frl. Haller u, A.
Gcsangfoli von Mendel, Hugendubel, Major Jenner;
— den Damen Büß und Hardmeyer, bereicherten die

Programme und boten neuen Genuß. — Die Programme
selbst waren mit Geschmack, nach einem bestimmten Plane
entworfen. — Der gute Einfluß Mendels, der ohne Launen
nur dcr Sache lebte, ward in kurzer Zeit sehr fühlbar.
Mendel wurde nach zwci Jahren zum Ehrenmitglied
ernannt; es war dieß ein „Zeichen des Dankes für fein
uneigennütziges Wirken." Nie war das gute Einvernehmen

zwischen ihm und dcn Mitgliedern getrübt worden.
Kehren wir nun schließlich von dieser erfreulichen Rundschau

zum Wendepunkte der Dinge zurück. Die oben
berührten, höchst mißlichen finanziellen Zustände erreichten
den höchsten Grad und zwangen die Direktion zu einem

entscheidenden Schritt. Die Stadtverwaltung war der
Gefellschaft thcilwcise entgegengekommen, indem sie ihr durch
den Banquier Schnell den Vorschlag und die Absicht:
das Casino käuflich an sich zu ziehen, eröffnen ließ.
Da der fernere Besitz des Gebäudes der Gesellschaft eher

„zum Schaden-als zum Nutzen" gereichte, indem dasselbe
einer „durchgreifenden Reparation" bedurfte, deren Kosten
die Gefellfchaft nicht zu tragen vermochte, um sowenig« als
auf keine Unterstützung weder von Behörden noch vom
Publikum zu hoffen war: fo wurde es der Direktion leichter,
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in ben fauren Stpfel gu beigen. Sine Sommiffion, an beren

Spifee, neben Brunnet unb guetet, Sutpeim flanb,
patte bie Sriifung unb Slu«fertigung ber baperigen lieber*
gang«»erträge gu Peforgen unb mit ber Stabt»ermattung
gu untertyanbeln. Sic lö«te ityre Slufgabe mit Umflcpt unb
©efetyief. Ser 3tPtretung«aft würbe in ber gweiten
Hälfte be« Satyre« 1832 abgefetyloffen, »on ber ©eneral*
serfammlung ratiflgtrt, unb »or gertigung«gerietyt gehraept.
Sin entfctyäbigenbe« Hauptergehnif ber Untertyonblung wor
wotyl bo«: baf flety bie ©efellfctyaft für bie Sufunft ein

Benufeung«recpt be« obern ober Hauptfaak« gu rnuflfa*
Ufa)en S^eefen, unter gewiffen nietyt fetyr heläfligenben Be*
bingungen, at« Brihikgium fletyerte.

So mar man naefj nieten Oatjren enbficfj bafjin ge=
frommen, Dasjenige aufgeöen ju muffen, mas im Oaßr
1820 unb uort}er fefion bte ttjätigften Segrünber bes
Vereins unfer oiefen unb großen .Opfern wie ein JiTeinob
angeffreßf, eri'etctjt unb mit Vorliebe 5U 6eroat)ren ge*
furjtyt 6aiten. Sin hetrühenbe« Stefultat Be« emflgen
Stengen«! Sie ©efeflfepaft befaf feine eigene Stätte mepr.
Sin SJtietpoccorb trat an bie Stelle be« feflen Stgenttyum«,
an ba« fo »iele fctyöne Srinnerungen flety fnüpften!
Siefe« Srgehnif war gewifl fetyr heflagen«w«tty. SBa« Sin*
bete« blieb abex übrig, al« bo«felbe mit Steflgnoticn gu

etttogen, ba« ibeale SBetygefütyl mit bem profaiflpen ©e*
banfen an „Stufeen unb Sctyaben" gu betäuben, unb gute
«JJtiene gum böfen Spiel gu maetyen?

S« fam nocp metyt; bie Sriifung würbe tyerh, ein*
fctyiteibcnb. — Sie Srifleng war gefätyrbet. Sie ©efellfctyaft,
noety ttnentfctyieben barüber, ob fle ityre Jtyätigfeit übertyaupt
fortfefeen wolle unb fönne, ober ob fte ityte Sluflöfung
«flöten muffe, griff boety mit Begietbe nacty ben lefeten,
wenn aucty fctywaetyen Stettung«mittein, welcpe eine Siuflö*
fung abguwenben ober gu pemmen »ermoetyten. Um aber

„niept bem Stuin" entgegengugetyen, war man unbebingtiu
bem Sntfcptuffe getricPen, einflweilen »on ber Sluf*
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i» den sauren Apfel zu beißen. Eine Commission, an deren

Spitze, neben Brunner und Fueter, Durheim stand,
hatte die Prüfung und Ausfertigung der daherigcn
Uebergangsverträge zu besorgen und mit der Stadtverwaltung
zu unterhandeln, Sie löste ihre Ausgabe mit Umsicht und
Geschick. Der Abtretungsakt wurde in der zweiten
Hälfte des Jahres 1832 abgeschlossen, von der
Generalversammlung ratisizirt, und vor Fertigungsgericht gebracht.
Ein entschädigendes Hauptergebniß der Unterhandlung war
wohl das: daß sich die Gesellschaft für die Zukunft ein

Benutzungsrecht dcs obern oder Hauptsaales zu musikalischen

Zwecken, unter gewissen nicht sehr belästigenden
Bedingungen, als Privilegium sicherte.

80 mar man nach vielen Jahren, endlich dahin
gekommen, Dasjenige ausgeben zu müssen, mas im Jahr
I82V und vorher schon die thätigsten Begründer des
Vereins unter vielen und großen Opfern mie ein Nleinod
angestrebt, erreicht und mit Vorliebe zu bewahren
gesucht hatten. Ein betrübendes Resultat des emsigen Rin-.
gens! Die Gesellschaft besaß keine eigene Stätte mehr.
Ein Miethaccord trat an die Stelle des festen Eigenthums,
an das so viele schöne Erinnerungen sich knüpften!
Dieses Ergebniß war gewiß sehr beklagenswerte). Was
Anderes blieb aber übrig, als dasselbe mit Resignation zu
ertragen, das ideale Wehgefühl mit dcm prosaischen
Gedanken an „Nutzen und Schaden" zu betäuben, und gute
Miene zum bösen Spiel zu machen?

Es kam noch mehr; die Prüfung wurde hcrb,
einschneidend. — Die Existenz war gefährdet. Die Gesellschaft,
noch unentschieden darüber, ob sie ihre Thätigkeit überhaupt
fortsetzen wolle und könne, oder ob sie ihre Auflösung
erklären müsse, griff doch mit Begierde nach den letzten,
wcnn auch schwachen Rettungsmitteln, welche eine Auflösung

abzuwenden oder zu hemmen vermochten. Um aber

„nicht dcm Ruin" entgegenzugehen, war man unbedingt zu
dem Entschlüsse getrieben, einstweilen von dcr Auf-
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fütyrung öffentlicper Songerte burctyau« aPgu*
fiepen, unb beffere Seiten abguwarten*).

Stile Slnforberungen würben auf baS SJtinimum ein*
gefetyränft. Sen angeftettten SJtuftfern mufte ber Sontraft
gefünbigt werben, inbem e« gur Unmögliepfcit geworben
war, auf Pi«tyerigem "gufe gu progrebiren unb ben Ber*
flftieptungen nacpgufommen. Sie Slu«gahen würben, naep

«Dtaflgabe ber Sinnatymen, bebeutenb rebucirt, bie Befol*
bungen tyerabgefefet. Sa« Subgct fanf auf S. 2800 perab.
— Sine Statutenrehifion follte angebatynt werben.
Sie Bertyältniffe geboten eine j&eorgattifatiott ber ©efetl*
fctyaft, wogu bie Sommiffion, — in welctyer gueter*3iegler
mit Sifer mitarbeitete, — bte nöttyigen Sorhercitungen be*

reit« eingeleitet tyätte. Steue Beamten würben gewätylt, ba
bie älteren gurücftraten ; e« würbe itynen, fowie einem auf er*
orbentlictycn Spegiatcomite^on brei SJiitglicbent, bie unan*
genetyme Sliifgabe gu Jtyeil, ben fnäuel gu entwirren unb
neue Bfabe gu ftnben. Sie 3atyl ber Slftiomitgtieber tyotte
eine Bermitibetung «litten **). S« faty feptimm au«. —

*) Unfet ftlttfet Bemexft Batyin Begüglicp: ,,Set unBefans
«me öeobactytet, wetdjet Bem imtflfaltfctyen ßeBcn in Stein üBet^
tyaupt einige Slufmetffamtett gefetyerift, witb jene« atte @»tüd)=
Wott: „„©tetyenBletBen ifl 3iüdfd?telten,"" fetyt »etwttflupt ge;
funBen tyaBen. Skbenbet Wit» itym oud? Hat geWotBen fein, Wie
ein BeflänbigeS SBogen, »om ©nftyufloSmttS unB Bet @Ietctygülttg=
fett eigeugt, »om ©utem gum ©d?Ied?ren unb umgetetyrt, oHeS

«öeffete »etbetBen lief, Be»oi eS einmal SButget getoft tyätte.....
@in gängltcbeS Detfallen Bet SOtufitgef eltfd)aft Wäxe
geWtffexmof en gu Wünfd?en gewefen, um in fpätetet Seit,
wenn man Ben SJtängel eine« folctyen SnflituteS gefütylt tyätte,
ein neue«, glängenbete« WteBex tyexsoigutufen. ©längenB'et, fage
id), Wett tcty fo gtemltd) mit ©efltmmttyett weif, Wie Bet Stetg
berSteutyett ptex SllleS gum ttyättgenSfnthett anfpotnt

SJtit Bex luftigen Sßexfon tn ©öttyeS gaufl benfe iety aBex,
Bof eS eBenfo gut unB »teHetctyt nod) Beffex fei, BaS «4Soxtyon
bene feflgutyolten, Wenn eS aucty ougenBlidlicty niept ouf Ben Beffen
güfen tyetumlaufen mag."

**) „SaS Sutüettreten Ber Wenigen UeBeiBtelBfet BeS ge=
mifd?ten SboreS tief füt öffentlid?e «Jluffütytungen Wenig ©»tete
toum üBttg; ein SKännetepot wat ntd>t geeignet, (Stfafj bafüx gu
letflen. SoS Öxd?eflex, wotyt mit gutem SBtUen auSgexüflet, nebfl
einigen obligaten Snflinmenten, tyotte eS nietyt wogen Wollen,
ptyne anbexS oufgutxeten."
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führung öffentlicher Conzerte durchaus
abzustehen, und bessere Zeiten abzuwarten*).

Alle Anforderungen wurden auf das Minimum
eingeschränkt. Den angestellten Musikern mußte der Contrakt
gekündigt werden, indem es zur Unmöglichkeit geworden
war, auf bisherigem Huße zu progredirei, und den

Verpflichtungen nachzukommen. Die Ausgaben wurden, nach

Maßgabe der Einnahmen, bedeutend reducirt, die
Besoldungen herabgesetzt. Das Budget sank auf L. 28W herab.
— Eine Statutenrevision sollte angebahnt werden.
Die Verhältnisse geboten eine Reorganisation der Gesellschaft,

wozu die Commission, — in welcher Fueter-Ziegler
mit Eifer mitarbeitete, — die nöthigen Vorbereitungen
bereits eingeleitet hatte. Neue Beamten wurdcn gewählt, da
die älteren zurücktraten ; es wurde ihnen, sowie einem
außerordentlichen Spezialcomite^von drei Mitgliedern, die
unangenehme Aufgabe zu Theil, den Knäuel zu entwirren und
neue Pfade zu finden. Die Zahl der Aktivmitglieder hatte
eine Verminderung erlitten ^). Es sah schlimm aus. —

*) Unser Kritiker bemerkt dahin bezüglich: ^Der unbefangene

Beobachter, welcher dem musikalischen Leben in Bern
überhaupt einige Aufmerksamkeit geschenkt, wird jenes alte Sprüchwort:

„„Stehenbleiben ist Rückschreiten,"" sehr verwirklicht
gefunden haben. Nebenbei wird ihm auch klar geworden sein, wie
ein beständiges Wogen, vom Enthusiasmus und der Gleichgültigkeit

erzeugt, vom Gutem zum Schlechten und umgekehrt, alles
Bessere verderben ließ, bevor es einmal Wurzel gesaßt hatte.....
Ein gänzliches Zerfallen der Mustkgesellschaft wäre
gewissermaßen zu wünschen gewesen, um in späterer Zeit,
wenn man den Mangel eines solchen Institutes gefühlt Hütte,
ein neues, glänzenderes wieder bervorzurufen. Glänzender, sage
ich, weil ich so ziemlich mit Bestimmtheit weiß, wie der Rerz
derReuheit hrer Alles zum thätigenAntheil anspornt

Mit der lustigen Person in Göthes Faust denke ich aber,
daß es ebenso gut und vielleicht noch besser sei, das Vorhandene

festzuhalten, wenn es auch augenblicklich nicht auf den besten
Füßen herumlaufen mag."

**) „Das Zurücktreten der wenigen Ueberbleibsel des
gemischten Chores ließ für öffentliche Aufführungen wenig Spielraum

übrig; ein Männerchor war nicht geeignet, Ersatz dafür zu
leisten. Das Orchester, wohl mit gutem Willen ausgerüstet, nebst
einigen obligatem Instrumenten, hatte es nicht wagen wollen,
yhne anders aufzutreten."
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Slflein ba« «JJaiftciren würbe nietyt aufgegeben. Sie
Setyartlictyfeit unb bet fefle SBille übetwanben bie wibet*
wattigen Settyältniffe. SJtenbel »ermoetyte e«, bie Slfti»*
mitglieber gufammengutyalten unb einen engem Sirfel gu
bilben, „ber e« fiep gut Sfkctyt maetyte, buicty Stubium
ftaffifety« SBetfe flety füt bie golge gu »«»eürommnen."
Sie Stinnetung batan, baf bie ©efellfctyaft utfptünglicty
feine öffentliepe gewefen, teeptfettigte bie Setfucpe. Sie
Uehungen be« Orctyefler« würben unter ber „rafllofen Sei*

tung" SJtenbel« fortgefefet unb mit Soloflücfen für ©efong
bereietyert; «JJtuftffrcunben warb ber Sutrttt geflattet, um
ba« muflfalifctye Sntercffe gu förbera.

Sief« gleif wai nietyt »«geben«. Set Stfotg ftönte
bie Semütyttngen bet ©etteuen - unb ber mufifalifetye
©eifl brang burety. Stocty 3atyre«frifl fetyon wor bie ©e*
feflfctyaft im Stanbe, ityren Sluffütytungen wieber eine grö*
fere Oeffentlictyfeit gu geben unb bamit ben Bcwei« gu

letflen, baf bie innete ftaft nietyt gang »etftegt war, baf
ber atte Saum, »em Sturme gebeugt, aber nietyt gehroetyen,

Säfte in fiety borg, welctye, einmal in Umlauf gefefet, neue«
Sauh unb frifetye Slüttyen trieben. Sie «JJtufif war
gerettet!

Sie tyeftigen Stürme tyatten nun au«getobt. Sie
Jage bei Stotty lagen im Stücfen; e« fonnte eine Stunb*
fctyau üb« ba« neue Jettoin »oigencmmen wetben. gefle
Slntyalt«punfte wutben gefuetyt. — Siel Sepöne« unb St*
tyebenbe« Pet flcp bem fotfetyenben Blicfe eben niept bat; ber
Soben war burctywütylt; e« beburfte ber angefirengteflen
Sltbeit gu fein« Sbnung, bie in ber golgegeit in SBatyttyeit
nie gang gelang.

Sn bem jefet neu angehroetyenen Seitabfcpnitt, hefon*
ber« gegen bie 40ger Satyre unb fpäter, Pi« auf unfere

Jage tyetab, erlebte bie «JJluflfgefellfctyaft bie wectyfetBcflflen
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Allein das Musicircn wurde nicht aufgegeben. Die
Beharrlichkeit und der feste Wille überwanden die
widerwärtigen Verhältnisse. Mendel vermochte es, die

Aktivmitglieder zusammenzuhalten und einen engern Cirkel zu
bilden, „der es sich zur Pflicht machte, durch Studium
klassischer Werke sich für die Folge zu vervollkommnen."
Die Erinnerung daran, daß die Gesellschaft ursprünglich
keine öffentliche gewesen, rechtfertigte die Versuche. Die
Uebungen des Orchesters wurden unter der „rastlosen
Leitung" Mendels fortgesetzt nnd mit Solostückcn für Gesang
bereichert; Musikfreunden ward der Zutritt gestattet, um
das musikalische Interesse zu fördern.

Dieser Fleiß war nicht vergebens. Dcr Erfolg krönte
die Bemühungen der Getreuen'und der musikalische
Geist drang durch. Nach Jahresfrist schon war die
Gesellschaft im Stande, ihren Aufführungen wieder eine größere

Oeffentlichkeit zu geben und damit den Beweis zu
leisten, daß die innere Kraft nicht ganz versiegt war, daß
der alte Baum, vom Sturme gebeugt, aber nicht gebrochen,

Säfte in sich barg, welche, einmal in Umlauf gefetzt, neues
Laub und frische Blüthen trieben. Die Musik war
gerettet!

Die heftigen Stürme hatten nun ausgetobt. Die
Tage der Noth lagen im Rücken; es konnte eine Rundschau

über das neue Terrain vorgenommen werden. Feste

Anhaltspunkte wurdcn gesucht. — Viel Schönes und
Erhebendes bot sich dcm forschenden Blicke eben nicht dar; der
Boden war durchwühlt; es bedurfte der angestrengtesten
Arbeit zu seiner Ebnung, die in der Folgezeit in Wahrheit
nie ganz gelang.

In dem jetzt neu angebrochenen Zeitabschnitt, besonders

gegen die 40ger Jahre und später, bis auf unfcre
Tage herab, erlebte die Musikgesellschaft die wechselvollsten
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Sctyieffale. Sa« wogt tyin unb tyet, wie ein leietyte« fetywan*
fenbe« Stopt, ba« feinem Slnflof bauernben SBiberflonb gu
leiflen »ermag; ba« biegt unb fetymiegt, t)eU unb fenft flety,

je nacty bem SBinbe, ber wetyt. SBir treten in eine Seriobe
bei ©egenfäfee, bei Setfefeungen unb «Jteumifcpungen, bet

Srperimente unb Btyänomene, bei petiobifepen „foteitten"
Sluffcpwünge unb batouf fotgenben Otynmactyten, ber Scpwon*
fungen »on bet ftaft gut Scpwäctye, »on bet Segeifletung
gut ©leictygültigfeit, unb umgefetytt. Smmet entflanb etwa«
«Jteue«, um immet wiebet gu ©tunbe gu getyen. S« gebar
gwat biefe Stutm* unb Stangpeiiobe niept feiten ©tof e«
unb Bebeutenbe«; altein liefe« ©tofe unb Bebeutenbe
blieb flet« ein Sittgelne«, ©emaepte«, niept organifd) Her*
au«gewactyfene«. S« wat feine ©atantie füt fucceffiee

gottentwieftung unb götbetung gegeben *). Sine Sllle«

burctybtingenbe, naety Sinem Siele confequent unb mit riet)*

tigern SJtafl flrebcitbe, einigenbe ftaft fetylte. Saty« Sei»
fuepe nad) ben »etflpicbenften, abweietyettben Stictytungen.
Sie funfl gltd) oft einem Stieffinb, bo«, gcbulbig flety fügettb,
fein« Smangipotion tyottt. Sie lefeten 10 Satyte befonbet«
geben un« ein Silb bet Setfatytentyeit unb Serfplitterung in
fcpwargem Statymen, unb oft otyne liefen. — Sin Ueheiblicf
übet ben Setlauf bet Singe möge un« otientiten unb bie

Hauptlinien, gur Sfigge betflectyten, fefltyalten.
Sie «JJtuflfgefeflfctyaft bettyätigte ftep untet SJtenbel«

muflfolifctyet, unb be« Biäflbenten S™feffor 2ßt>§ abmini*
flratt»« Seitung noety hi« in« Satyr 1838 in ber ange*
nommenen SBeife unb Sticptung Sa« Ot etye flet fonnte
aflmälig wiebet butety SJtuflf« »on gaety unb butety fünft*
tet »etflätft werben. S« würbe SJtanctye« gur Hebung unb
Sefriebtgung be« SJtuflffinne« unb gur Slnregung be« mu*
ftfalifctyen Seben« gettyan. Sinem anbetn Jtyeil bet betni*

*) «Kit ten ©tgenfctyaften eine« StunfltnflttuteS »etlot
bie ©efeUfcpaft oud) BaS fxütyete muflfalifctye S$roteftotat. —
©uBjefttoeS Uitpetl unB «Belieben ttot on Bie ©telte BeS »Bjete
tt» SBatyten. «Jtedjt unB gut tyief nux gu oft BaS, WaS Bequem
log, gefiel unB nüijte; fcplectyt: üBextyau»t atleS «ÄnBexe.
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Schicksale. Das wogt hin und her, wie ein leichtes schwankendes

Rohr, das keinem Anstoß dauernden Widerstand zu
leisten vermag; das biegt und schmiegt, hebt und senkt sich,

je nach dem Winde, der weht. Wir treten in eine Periode
der Gegensätze, der Zersetzungen und Neumischungen, dcr

Experimente und Phänomene, der periodischen „formten"
Aufschwünge und darauf folgenden Ohnmachten, der Schwankungen

von der Kraft zur Schwäche, von der Begeisterung
zur Gleichgültigkeit, und umgekehrt. Immer entstand etwas
Neues, um immer wieder zu Grunde zu gehen. Es gebar
zwar diese Sturm- und Drangpcriode nicht selten Großes
und Bedeutendes; allein dieses Große und Bedeutende
blieb stets ein Einzelnes, Gemachtes, nicht organisch
Herausgewachsenes. Es war keine Garantie für fucccssive

Fortentwicklung und Förderung gegeben Eine Alles
durchdringende, nach Einem Ziele conséquent und mit
richtigem Maß strebende, einigende Kraft fehlte. Daher Ver,
suche nach dcn verschiedensten, abweichenden Richtungen.
Die Kunst glich oft einem Stiefkind, das, geduldig sich fügend,
seiner Emanzipation harrt. Die letzten 10 Jahre besonders
geben uns ein Bild der Zerfahrenheit und Zersplitterung in
schwarzem Rahmen, und oft ohne diesen. — Ein Uebcrblick
über den Verlauf der Dinge möge uns oricntiren und die

Hauptlinien, zur Skizze verflochten, festhalten.
Die Musikgesellschaft bethätigte sich unter Mendels

musikalischer, und des Präsidenten Professor Wyß
administrativer Leitung noch bis ins Jahr 1838 in der
angenommenen Weise und Richtung Das Orchester konnte

allmälig wieder durch Musiker von Fach und durch Künstler

verstärkt werden. Es wurde Manches zur Hebung uud
Befriedigung des Musiksinnes und zur Anregung des

musikalischen Lebens gethan. Einem andern Theil der berni-

Mit 1er, Eigenschaften eines Kunstinftitutes verlor
die Gesellschaft auch das frühere musikalische Protektorat. —
Subjektives Urtheil und Belieben trat an die Stell? des objektiv

Wahren. Recht und gut hieß nur zu oft das, was bequem
lag, gefiel und nützte; schlecht: überhaupt alles Andere.
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fcpcn «JJtuflffteunbe aPer erfcpien bie Strt unb SBeife ber Be*
tpätigung al« eine gu au«fctylief lietye unb abgefetyloffene, mono*
tone unb farbtofe. Steue Stictytungen tauetyten auf. S« ent*

flanben «JJtufif»ereine, bie je nacty ityrem mufltalifctyen
unb focialen Bebütfnif einen biefem entfprectyenben Stya*
rafter trugen, unb ttyeilweife gront gegen SJtenbel unb bie

3Jtuflfgefeflfd)aft maetyten. Sin Srang naep gröferer Ber*
Preitung unb S"pularifirung ber Jonfutifl äuferte
flety. SJtenbel felbft »erfuetyte fein Stielt, ba« batyin ging,
bie «JJtufifgefellfctyaft »öllig umgugeflalten,
unb ipr ben Styaraf ter eine« mufif alifepen Sil*
bung«»etein« gu »etleityen, gu »erwirflietycn. 3m
Satyr 1838 gab aber bie SJtuftfgefeflfctyaft, ungeaetytet ityre«
flnangiell guten Suflanbe«, bie öffentlictyen Songerte auf.
Sine gute Opcragefellfctyafi, erft unter ber Sireftion »on Steu*

fäuflcr unb Sbele, bann unter Sbele aflein, war nacty

Berti gefommen unb tyotte ba« muflfalifctye Sehen auf eine

geiaume Seit abforbitt *). Sie Jtyeaterfeflfctyaft gab nun
ityrerfeit« aucp Songerte. Sie «JJtuflfgefeflfcpaft fittylte unb
faty ein, „baf e« ityr gur Unmöglictyf eit geworben,
bie Soncurreng mit bem Jtyeater au«gutyatten."
Sebod; tyielt fle fefl an bem Sntfcpluffe, ityte Sluflöfung
nietyt gu etfläten. Ungünflige äufere Umflänbe Pei Be*
nufeung be« Saflno« bereiteten Serkgentyeiten. Sie ©efeti*
fepaft bef rettete alfo eine grofe Saufe auf unheflimmte
Seit, — bie aber metyrere Satyre bauerte; — fte begab flety

gur Stutye.
Sngwifctyen, im Satyr 1841, tyätte SJtettyfeffel ben

3nflttimentalbilettanten*Setein um flety »erfammelt, unb Pe*

ttyätigte ityn neuerbing« pri»atim. — SJtenbel, biefen Be*
wegungen obtyolb, trat gurücf unb entfagte feiner Stellung
al« SJtuflfbireftor. St gtünbete naetymal« einen ©efang*
»«ein. Sic neuen «JJluflfoeteine — wie g. B. bet Säci*

*) Untet ©bete, fowie nactymatS untet Hebt» etteictyte Bie
©»er, WaS bie 3ufommenfleltung eine« ttefflictyen £)tctyeflet= unb
SBütynenpexfonalS unB »oxgügttctye neue Seiflungen Betrifft, Ben
ßitlmtnattenSpunft.
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schcn Musikfreunde aber erschien die Art und Weise der

Bethätigung als eine zu ausschließliche uud abgeschlossene, monotone

und farblose. Neue Richtungen tauchten auf. Es
entstanden Musikvereine, die je nach ihrem musikalischen
und socialen Bedürfniß einen diesem entsprechenden
Charakter trugen, und theilweise Front gegen Mendel und die

Musikgefellfchaft machten. Ein Drang nach größerer
Verbreitung und Popularisirung der Tonkunst äußerte
sich, Mendel selbst versuchte sein Projekt, das dahin ging,
die Musikgesellschaft völlig umzugestalten,
und ihr den Charakter eines musikalischen
Bildungsvereins zu verleihen, zu verwirklichen. Im
Jahr 1838 gab aber die Musikgesellschaft, ungeachtet ihres
finanziell guten Zustandes, die öffentlichen Conzerte auf.
Eine gute Opcrngcscllfchaft, erst unter der Direktion von Neu-
käuftcr und Edele, dann unter E del e allein, war nach
Bern gckommcn und hatte das musikalische Leben auf eine

geraume Zeit abforbirt Die Theatcrfellschaft gab nun
ihrerseits auch Conzerte. Die Musikgesellschaft fühlte und
sah ein, „daß es ihr zur Unmöglichkeit geworden,
die Concurrenz mit demTheater auszuhalten."
Jedoch hielt sie fest an dem Entschlüsse, ihre Auflösung
nicht zu erklären. Ungünstige äußere Umstände bei
Benutzung des Casinos bereiteten Verlegenheiten. Die Gesellschaft

dekretirte also eine große Pause auf unbestimmte
Zeit, — die aber mehrere Jahre dauerte; — sie begab sich

zur Ruhe.
Inzwischen, im Jahr 1841, hatte Methfessel den

Jnstrumcntaldilettanten-Verein um sich versammelt, und
bethätigte ihn neucrdings privatim. — Mendel, diesen

Bewegungen abhold, trat zurück und entsagte seiner Stellung
als Musikdirektor. Er gründete nachmals einen Gesangverein.

Die neuen Musikvereine — wie z. B. der Cäci-

Unter Edele, sowie nachmals unter Hehl, erreichte die
Oper, was die Zusammenstellung eines trefflichen Orchester- und
Bühnenpersonals und vorzügliche neue Leistungen betrifft, den
Culminationspunkt.
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iien»ercin unter gröticp, unb bie Siebettafel — gaben
Setepen ityt« «Jtegfamfeit funb.

Ser SJtoment war gtfommen, wo bie SJtuflfgefellfctyaft
au« ityrer Settyargie aufgerüttelt werben mufte. Sin Semite,
befletyenb au« gröliep', Stntenen, «JJtettyfeffel, 51. Söä*
ber, welctye« brei Sereinen »orflanb, flopfte an. SJtan

tyoffte neue« 2ehen burep eine Bereinigung aller fräfte
unter Siner Oberleitung gu ermecten. Sie SJtuflfgefellfctyaft,
aufgefetyteeft unb erwoetyt, orientirte flety, unb natym nun
bie burety einige »orgüglictye SJtuflf« ber Stabtmuflf unb
be« Jtyeater« »erflärfte Orcpefleigefetlfctyaft untet SJtetty*
feffet« Siteftion in fiety auf; Suttyeim wutbe Stäftbent
unb witfte mit neuem Sifct; bie befletyenben ©efang»cteine
Pettyätigten flep, im Slnfctyluf an jene erflere, at« gilial*
»ereine. Sie totale Bereinigung unb Unterorbnung unter Sine
Seitung (lief tyingegen auf Hiuberniffe unb warb noety nietyt
Peliebt.

Siefer neu combinirte 3Jtuflf»erein trat im Satyr 1845
in« Sehen; nacty fecty«jäprigem Stillftanb war Sinn unb

Sufl für SJtuflf neu erwadjt; eine lebtyaftere, allgemeinere
«Jtegfamfeit gab fiep funb. SBätyrenb gwei Satyren würbe
wieber mit Sifer mufteirt. Sa« Sublifum fetyenfte ben

Seflrebungett feine Jtyeilnatyme unb war mit ben 2eiflun*
gen gufrieben.

Slllein Steibungen unb Swifligfeiten blieben aucp jefet
nidtt au«; bie Sinigfeit würbe burcp »erfetyiebenartige, fiety

freugenbc Sntereffen geflött Batteien unb Stiquen gtup*
pitten flety unb wiefen einanbet im Stillen bie Sätyne. S«
entflanb Untntye unb SJtifflimmttng. So« Sublifum flufete
unb gog fid) leife gutücf.

Sie gewaltigen, butctygteifenben politifetyen Bewegungen
gu Stabt unb 2anb, fowie bie barauf folgenbe flaatlictye
Umgeftaltung in ber Sctyweig »erfefeten bie ©emüttyet in
bie työctyfle Spannung; e« wat bie ungünftigfle Seit füt
bie Sßege unb Slu«ühung bet SJtuflf. Sie Jtyeilnatyme
wat am Stlöfctycn. Sie SJtuflfgefellfctyaft labotitte, um
nietyt flifl gu fletyen, an ein« pattiellen Statutentehiflon
unb flrebte langfam »orwärt«. Styr gortheftanb wutbe ah«
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kienverein unter Frölich, und die Liedertafel — gaben
Zeichen ihrer Regsamkeit kund.

Der Moment war gekommen, wo die MusikgeseUschaft
aus ihrer Lethargie aufgerüttelt werden mußte. Ein Comite,
bestehend aus Frölich, Antenen, Methfessel, A. Wä-
ber, welches drei Vereinen vorstand, klopfte an. Man
hoffte neues Leben durch eine Vereinigung aller Kräfte
unter Einer Oberleitung zu erwecken. Die Musikgesellschaft,
aufgeschreckt und erwacht, orientirte sich, und nahm nun
die durch einige vorzügliche Musiker der Stadtmusik und
des Theaters verstärkte OrchestergeseUschaft unter Methfessel

s Direktion in sich auf; Durheim wurde Präsident
und wirkte mit neuem Eifer; die bestehenden Gefangvereine
bethätigten sich, im Anschluß an jene erstere, als
Filialvereine. Die totale Vereinigung und Unterordnung unter Eine
Leitung stieß hingegen auf Hindernisse und ward noch nicht
beliebt.

Dieser neu combinirte Musikverein trat im Jahr 1845
ins Leben; nach sechsjährigem Stillstand war Sinn und
Lust für Musik neu erwacht; eine lebhaftere, allgemeinere
Regfamkeit gab sich kund. Während zwei Jahren wurde
wieder mit Eifer musicirt. Das Publikum schenkte den

Bestrebungen seine Theilnahme und war mit den Leistungen

zufrieden.
Allein Reibungen und Zwistigkeiten blieben auch jetzt

nicht aus; die Einigkeit wurde durch verschiedenartige, sich

kreuzende Interessen gestört Parteien und Cliquen grup-
pirtcn sich und wiesen einander im Stillen die Zähne. Es
entstand Unruhe und Mißstimmung. Das Publikum stutzte
und zog sich leise zurück.

Die gewaltigen, durchgreifenden politischen Bewegungen
zu Stadt und Land, sowie die darauf folgende staatliche
Umgestaltung in der Schweiz versetzten die Gemüther in
die höchste Spannung; es war die ungünstigste Zeit für
die Pflege und Ausübung der Musik. Die Theilnahme
war am Erlöschen. Die MusikgeseUschaft laborirte, um
nicht still zustehen, an einer partiellen Statutenrevision
und strebte langsam vorwärts. Ihr Fortbestand wurde aber
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im Satyt 1847 in gtage gefletlt, inbem bie Stegietung gum
etflen SJtai baS ©efuety um bie üblidje finangielle
Untetflüfeung otyne SBeitete« abwie«. Sennocty
befaf bie ©efellfctyaft, »otjüglicp auf Setteiben be« fapell*
meifl«« Satl Satyn, ben «JJtutty, ttofe be« miflictyen ginong*
guflanbe«, ityren gortbeflanb gu bejotyen unb ityn mit allen
möglietyen gu ©ebote fletyenben SJtittefn gu unterflüfeen.
«JJtetyrere SJtitglieb« fefeten in bie Slnfleflung eine« neuen
Siteftot«, bet mit Snetgie unb frifetyem «JJtuttye Witten
unb bie SJtuflffteunbe gu neuem Jtyun entflammen wütbe,
bie gtöften Hoffnungen. SJtettyfeffel trat lotyal unb ou«
freien Stüefen »on feiner Stellung gurücf unb natym feinen
Slafe im Otcpefler ein. Sbele übemotym im Satyr 1848
bie Seitung ber «JJtufifgefrilfctyoft. Sommanbont (fpätet
9teg.=3tatty) guetet watb Stäftbent. Set Stuf gut Samm*
lung «ging »on Steuern an bie muflfolifctyen ftäfte; bo«

Sublifum wutbe tyatanguitt. Oeffcntliepe Songerte
lonnten wieber gegeben werben, gretnbe fünft Ier he*

fud?ten Bern, unb gaben ben muflfolifctyen Stocuftionen
neue gätbung. Salb abex ttat wiebet ein futg« Still*
flanb ein; bie Stäb«d)en ber SJtofctyine geriettyen in« Sto*
cfeii; bei Sonbetgeifl trieb Slüttyen. Sa« eibgenöffifetye
Sängerfefl in Sera (1848) unb bai fcpweigerifctye «Dtuflffefl
(1849) in Soiottyutn teuften ühetbief bie Slufmetffamfeit
auf flety.

Sem würbe fobann at« geflott füt ba« fcp we ige*
tifepe «JJtufiffeft füt 1851 begeiepnet. Sief« Sntfcpeib
Pewiifte eine neue grofe Bewegung unter ben bernifepen
SJtuftffreiinben. Steue« 2ehen unb ftifctye Jtyätigfeit ent*
wickelten flety, aber aucp manety« niuflfolifctye Scanbai ent*

flanb unb tyemmte bie tretbenben unb fctyaffcnben Slemente.
Snbeffen atheitete man fld) glüeflicty au« bem Sttubel tyet*
au«. «JJtan tief abeimal« gut Sammlung. Sllle SJtuflf*
ftäfte einigten ftety gu bem gemeinfamen gtofen unb fepönen
Swecfe. Sbele wutbe «JJlupfbireftor be« gefle«. Siefe«
felbfl war, Sanf ben angeftrengteflen Bemühungen be«
Sentralcomite« unb bei Sireftor«, fowie ber Begeiflerung

254

im Jahr 1847 in Frage gestellt, indem die Regierung zum
ersten Mal das Gesuch um die übliche finanzielle
Unterstützung ohne Weiteres abwies. Dennoch
besaß die Gesellschaft, vorzüglich auf Betreiben des

Kapellmeisters Carl Jahn, dcn Muth, trotz des mißlichen
Finanzzustandes, ihren Fortbestand zu bejahen und ihn mit allen
möglichen zu Gebote stehenden Mitteln zu unterstützen.
Mehrere Mitglieder setzten in die Anstellung eines neuen
Direktors, dcr mit Energie und frischem Muthe wirken
und die Musikfreunde zu neuem Thun entflammen würde,
die größten Hoffnungen, Methfessel trat loyal und aus
freien Stücken von seiner Stellung zurück und nahm seinen

Platz im Orchester ein. Edele übernahm im Jahr 1848
die Leitung der Musikgesellschaft. Commandant (später
Rcg,-Rath) Fueter ward Präsident. Der Ruf zur Sammlung

erging von Neucm an die musikalischen Kräfte; das
Publikum wurde haranguirt. Oeffcntliche Conzerte
konnten wiedcr gegeben werden. Fremde Künstler
besuchten Bern, und gaben den musikalischen Produktionen
neue Färbung. Bald aber trat wieder ein kurzer Stillstand

ein; die Räderchen der Maschine geriethen ins Stocken;

der Sondergcist trieb Blüthen. Das eidgenössische

Sängerfest in Bern (1848) und das schweizerische Musikfest
(1849) in Solothurn lenkten überdieß die Aufmerksamkeit
auf sich.

Bern wurde sodann als Festort für das schweizerische

Musikfcst für 1851 bezeichnet. Dieser Entscheid
bewirkte eine neue große Bewegung unter den bernischen
Musikfreunden. Neues Leben und frische Thätigkeit
entwickelten sich, aber auch mancher musikalische Scandal
entstand und hemmte die treibenden und schaffenden Elemente.
Indessen arbeitete man sich glücklich aus dem Strudel
heraus. Man rief abermals zur Sammlung. Alle Musik-
kräfte einigten sich zu dem gemeinsamen großen und schönen
Zwecke. Edele wurde Musikdirektor des Festes. Dieses
selbst war, Dank den angestrengtesten Bemühungen des
Centralcomitês und dcs Direktors, sowie der Begeisterung
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be« bernifepen Buttifum«, eine« ber gtangbottften unb ge*
tungenflen *).

Sie lebtyaft ty«au«getietene Sufl am «Dtuflciten, welctye

jene« gefl ty«»ottief, bie Bcgeiflerung unb greube ber fünft*
freunbe erweeften in ben ttyätigflen «Ütttatbeitetn neue Sbeen.
S« follte etwa« Bleibenbe« unb ©tofe« ge*
fctyaffen unb gegrünbet, unb bieSJtufif auf eine
työtyere Stufe getyoPcn werben. Sie Sbee, einen

Oratorieneercin, gu biefem Speere unter Siner Ober*
leitung, gu conflituiren unb organiflren, trat per»or **).
Sie befletyenben Bereinc feilten, nacty biefem «projefte, in
ityrem felhflflänbigen gottbefionbe nietyt gefätyrbet, »iel*
metyr ju gröferer Jtyätigfeit angeregt unb «muntert wex=
ben. Sie Seteinigung feilte eine fteie, ungegwungene fein,
unb nut bie jätytiictye, gefietyette Sluffütytung
eine« Oratorium« ergweefen, auf welcpe pep bie
Sereine im SBinter tyättetr* »otheieiteit muffen. — Sa« S*»s
jeft fanb in bei «JJcuftfgefellfcbaft gtofen SBibetjionb, »on
Seite bei goepmuflf« itnb bei Siteftion. Siefe ergriff
bie günflige ©elegcntyeit, felbfl an bie Spifee gu treten
unb ben Serfucp gur ttyeilmeifen Sutctyfütytung bet neuen
Sbee gu maepen. S« mufte fomit ein neu« ©efang*
»etein, bet einen integtitenben Seflanbttyeil ber «JJtu*

fifgefetlfctyaft bilben- feilte, gegrünbet werben. Sbele ertyielt
tyiegu au«gebetynte Bollmaetyt. Sie befletyenben ©efang*
»ereine würben gröftenttyeil«, fo»iel al« nöttyig, in bie

SJtuflfgefellfctyaft tyinübetgejogen, wobutety fle jeboety auf*
Porten, fernerhin felhflflänbige Bereine gu fein. — Sie
«JJtuftfgefeüfcpaft trat fo au« ityrer bisherigen Stellung at«
Orctyeftergefellfctyaft tyerau«. Sic grofe neue «JJtaffe «fctywette

*) SBir »erWeifen tyterübet bte Sefet auf BaS »om ©ectetäi
BeS HenttalcomiteS, 3. Slntenen »etfafte unb tyetouSgegeBene
geBtucfte «PtotofoH Bex fehwetgextfetyen SJtuflfgefellfctyaft füt 1851,
welctyeS eine on SetattS tetetye gcflBefctyxetBung enttyätt.

**) Ste Hexten Stntenen unb gtötich ctgitffen Bie 3ni=
tiattee unB fuctyten Bie ©efcllfdjaften unB Bte SJtufiffxeunBe füt
Biefen S3fon gu inteteffiten.
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des bcrnischen Publikums, eines der glanzvollsten und
gelungensten *).

Die lebhaft herausgetretene Lust am Musiciren, welche
jenes Fest hervorrief, die Begeisterung und Freude dcr
Kunstfreunde erweckten in den thätigsten Mitarbeitern neue Ideen.
Es sollte etwas Bleibendes und Großes
geschaffen und gegründet, und die Musik auf eine
höhere Stufe gehoben werden. Die Idee, einen

Oratorienvercin, zu diesem Zwecke unter Einer
Oberleitung, zu constituiren und organifiren, trat hervor
Die bestehenden Vereine sollten, nach diesem Projekte, in
ihrem selbstständigen Fortbcstande nicht gefährdet,
vielmehr zu größerer Thätigkeit angeregt und ermuntert werden.

Die Vereinigung sollte eine freie, ungezwungene fein,
und nur die jährliche, gesicherte Aufführung
eines Oratoriums erzwecken, auf welche sich die
Vereine im Winter hätten' vorbereiten müssen. — Das Projekt

fand in der MusikgeseUschaft großen Widerstand, von
Seite der Fachmusiker und der Direktion. Diese ergriff
die günstige Gelegenheit, selbst an die Spitze zu treten
und den Versuch zur theilweiscn Durchführung der neuen
Idee zu machen. Es mußte somit ein neuer Gesangverein,

dcr einen intcgrirenden Bestandtheil der
MusikgeseUschaft bilden^ sollte, gegründet werden. Edele erhielt
hiezu ausgedehnte Vollmacht. Die bestehenden Gesangvereine

wurden größtcntheils, soviel als nöthig, in die

Musikgesellschaft hinübergezogen, wodurch sie jedoch
aufhörten, fernerhin selbstständige Vereine zu sein. — Die
MusikgeseUschaft trat so aus ihrer bisherigen Stellung als
Orchcstcrgescllschaft heraus. Die große neue Masse erschwerte

Wir verweisen hierüber die Leser auf das vom Secreta:
des Centralcomitös, I. Antenen verfaßte und herausgegebene
gedruckte Protokoll der schweizerischen Musikgesellschaft für 1851,
welches eine an Details reiche Festbeschreibung enthält.

**) Die Herren Antenen und Frölich ergriffen die
Initiative und suchten die Gesellschaften und die Musikfreunde für
diesen Plan zu interessiren.
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bie ftütyete leietyte Beweglictyfeit; bie nöttyigc Scpulung
Ptauctyte Seit. Sine fetynette Setanflaltung »on öffentlichen
muftfalifctyen Sluffütytungen flief natüttiety auf Hiubetniffe.
Sie ©efellfctyaft gab inbeffen metytete fctyöne Songerte unb fetytof
ityte Jtyätigfeit mit SJtogatt« Requiem. — S« ttat jefet
bet Seitpunft ein, wo bie ftüty« gelegten feime gu Spal*
hingen unb Serwürfniffen fctynell auffetyoffen unb taflty H»tye
unb Breite gewannen. Ser muflfalifcpe Scanbai ging im
Snnern le«. Unrupe, SBitlfür, «JJtif»erflänbntffe unb SJtan*

gel an flartyeit unb Sintyeit trübten bie freunblictyen Se*
gietyungen ber «Utitglieber unter einanber.

3m Sommer 1852 gefetyaty eine totale Umgeflaltung
ber ©efeflfctyaft. Sic alten Statuten würben aufgehoben
unb neue an beren Stelle gefefer. Sine babplonifctye Ser*
wirrung trat momentan ein. Slltein bie neue Organifation
ber ©efellfctyaft gelang bennoety. Unter «Aufbietung aller
mögliepen «Mittel unb Hülfe würbe biefelbe in« Sehen ge*
rufen. Sine neue träft ige Sireftion würbe gewätylt *).
Sei ber SBotyl be« SJtuflfbireftor« würbe Sbele, bet mit
ben Sotgängen nietyt ein»etflanben war, übergangen, unb

«Dtettyfeffet an feine Stelle gefefet, weleper, inbem et

poffte, gum grieben mitwitfen gu fönnen, ftety gur Slnnatyme
berfelben bewegen lief. Sie ©efellfctyaft begann ityre Jtyä*
tigfeit unter ben fctywietigflen unb Slnfang« trcfllofen Ber*
tyältniffen, btang aber burety. — Sbele, bem ba« «JJtuflciren
unb Sirigiren ein abfolute« Bebürfnif war, fliftete einen

neuen Serein »orgug«weife für Sinfütyrung alt*f laffif etyer

SJtuflf, — einer Siarität für erquiflte fennet, — bie ah«
in bet golge, wie bie S«>gramme geigen, otlmälig in bie

neuere tyinüberfcpillerte. Sie «JJtuftfgefeüfcpaft, inbem fie ben

allgemeinen ©efetymaef beriieffletytigte, ttyat einige unfünfl*
lerifetye «Hcifgrtffe **). Seile ©efeüfctyoften betätigten flety

*) Sex neue «ßräflbent, 33 unbeSxotty SSI u n g in g e iff 1855) fowie
namentlid) Bex aätce»xäflbent Slntenen fleuetten mit feflet Hanb
Butd) bte filt»»en tyinbutd?.

**) ©eplogwöttet Wie „otHtafftfd?, Uaffifd), moBein" u. Bgt.
fpuften wie SttWtfctye tyetum. SBaS im mufUolifctyen Seutfd?lanB
fo giemtid) fld) aBgcftätt unb bte tietytige ©tellung ettyalten tyätte,
Wutbe tyiet neu in gtoge gefleUt.
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die frühere leichte Beweglichkeit; die nöthige Schulung
brauchte Zeit. Eine schnelle Veranstaltung von öffentlichen
musikalischen Aufführungen stieß natürlich auf Hindernisse.
Die Gesellschaft gab indessen mehrere schöne Conzerte und schloß

ihre Thätigkeit mit Mozarts »eq»le»». — Es trat jetzt
der Zeitpunkt ein, wo die früher gelegten Keime zu
Spaltungen und Zerwürfnissen schnell aufschössen und rasch Höhe
und Breite gewannen. Der musikalische Scandal ging im
Innern los. Unruhc, Willkür, Mißverständnisse und Mangel

an Klarheit und Einheit trübten die freundlichen
Beziehungen der Mitglieder unter einander.

Im Sommer 1852 geschah eine totale Umgestaltung
der Gesellschaft. Die alten Statuten wurden aufgehoben
und neue an deren Stelle gefetzt. Eine babylonische
Verwirrung trat momentan ein. Allein die neue Organisation
der Gesellschaft gelang dennoch. Unter Aufbietung aller
möglichen Mittel und Hülfe wurde dieselbe ins Leben

gerufen. Eine neue kräftige Direktion wurde gewählt
Bei der Wahl des Musikdirektors wurde Edele, der mit
den Vorgängen nicht einverstanden war, übergangen, und

Methfessel an seine Stelle gesetzt, welcher, indem er

hoffte, zum Frieden mitwirken zu können, sich zur Annahme
derselben bewegen ließ. Die Gesellschaft begann ihre
Thätigkeit unter den schwierigsten und Anfangs trostlosen
Verhältnissen, drang aber durch. — Edele, dem das Musiciren
und Dirigiren ein absolutes Bedürfniß war, stiftete einen

neuen Verein vorzugsweise für Einführung alt-klassischer
Musik, — einer Rarität für exquisite Kenner, — die aber
in der Folge, wie die Programme zeigen, allmälig in die

neuere hinüberschillcrte. Die MusikgeseUschaft, indem sie den

allgemeinen Geschmack berücksichtigte, that einige unkünft-
lerische Mißgriffe Beide Gesellschaften bethätigten sich

Der neue Präsident, Bundesrath M u nzin g ersj- 18S5) sowie
namentlich der Vieeprästdent Antenen steuerten mit fester Hand
durch die Klippen hindurch.

"«) Schlagwörter wie „altklassisch, klassisch, modern« u. dgl.
spukten wie Irrwische herum. Was im musikalischen Deutschland
so ziemlich sich abgeklärt und die richtige Stellung erhalten hatte,
wurde hier neu in Frage gestellt.



neben cinanber unb befetybeten fid) metyt al« neffeif unb
bittig war. Stamentticty fyitk bie «JJtttflfgefetlfctyaft manctyen
fetTtbfetigen Slnptalt auSgutyatien *). Sie beibfeitige ge*
irigte Spannung fotcitte bie Ityätigfeit unb trieb gu ge*
waltfamen Slnftrengungen unb möglictyfl tyotyen Seiftungen
mit «Btoffm an. «Ben gtöfete« Hauptwctfen btactyte bie
SJlttfifgefettfctyaft: SJUmbetefetyn'« f a u 1 n « •*), $anbü'4
Satnfen, uub «JJteitbetefotyn'« Sobgefang; — b« alt»
ftaffifd)e Betein, untet Sugictyung »on aitelänbifctyen Dt*
ctyefletftäften: Spelte« lefete Singe; be« Heilanb«
lefete Stunben unb Seettye»en« neunte Spmptyonie;
— Stile« innettyolb be« Seittaum« »en 1854—1856.

SBie »«tyielt fld) ba« 1ietf4iebenattig aufgeregte Buhli*
fnm «Anfänglich fltyenffc es felbfl biefen abweictyenben Sttety*

tnngen feine Jtyeilnatyme, wutbe abet, infolge bei Uebet*
ftuttysng mit SJtuftf, fowie bet gefleigetten Stellungen
unb gegenteiligen Sefetybutigeu bet Batteien, be« Jteiben«
ty«g!kty mübe, wot gelongweilt uub gettycilt, unb wenbete

fld) »on ben Sottgetten ob, mepr bem Jtyeotet gu. Sie et*
fetbetlid)en ©elb mit tel tonnten beftyalb nietyt metyt auf*
getrieben werben; hebenflietye Sefigite flellten fiety ein;
eingegangene Setpflidjtungen »«moepte man nietyt metyr
»elifläiibig gu «füllen. Slöelicpe Siinübung unb Stfctyö*

pfung waten bo« Siibetgebnif. — Set altflaffifctye Setein
fctyeitette an innetn Hiuberaiffen unb löste flcp auf. ¦ Sie
SJtuflfgefellfctyaft, in Stmangelung eine« innetn muftfalifctyen
Smpuife«, fufpenbitte fpätet ityte Jtyätigfcit ebenfall«, fuetyte

fld) gu eityolett, unb waitcte beffere Seiten oh.
Sin neuer Sluffctywung, ein weitere« Setgetyen »on

Seite bet «Btuflfgefellfctyaft wat gut Unmöglictyfeit gewot*
ben, gumol jefet bet gum SluSbtiict) gefommene Sonflift
gwifctyen ber Sepweig unb Brufen Sebetmann »on Set*
folgung fünflletifctyet S>»ecte obgog.

*) ©o trug g. S5. eine Ungatyl »on SettungSatttfeln in letB'en*
jd)oftltd)flet gäffung »tel gut «JSetmetytttng Bex StetWiitung unB
2/tüBungBeS UtttyeuS Bei.

•*) ©tuBtnm unb Sluffütyiung BiefeS Dxatottum« mufte Bie
Siieftt'on fßtmücty Befiettten unB butctyfefcen.

17

W7

nebe» einander und befehdete» sich mehr als nöthig, und
billig war. Raincnttich hatte die Mnsikgefellschaft manchen
feM'dfetisM Anprall auszuhatte» Die beidseitige
gereizte Spannung ferente die Thätigkeit und trieb zu
gewaltsamen Anstrengungen und möglichst hohen Leistungen
mit MasiM an. Von größeren Hauptwerken brachte die

MMgchllfchaft: Mndclssohn's Pa u lus Händel's
Samson, und Mendelssohn's Lobgesang; — der alt-
klassische Verein, unter Zuziehung von ausländischen Or-
chefterkäften: Spohrs letzte Dinge; des Heilands
letzte Stunden und Beethovens nennte Symphonie;
— Alles innerhalb des Zeitraums von 1854—185ö.

We verhielt sich das verschiedenartig aufgeregte Publikum?

Anfänglich schenkk es selbst diesen abweichenden
Richtungen feine Theilnahme, wurde aber, infolge der Ueberflut

h «« g mit Musik, sowie der gesteigerten Reibungen
und gegenseitigen Bcfehdungeu der Parteien, des Treibens
herzlkh »lüde, war gelangweilt uud getheilt, und wendete
sich von den Conzerte» ab, mehr dem Theater zn. Die
erforderlichen Geldmittel konnten deßhalb nicht mehr
aufgetrieben werden; bedenkliche Defizite stellten sich ein;
eingegangene Verpflichtungen vermochte man nicht mehr
vollständig zu erfüllen. Plötzliche Ermüdung und Erschöpfung

waren das Endergebniß, — Dcr altklassische Verein
scheiterte an innern Hindernissen und löste sich auf. Die
MusikgeseUschaft, in Ermangelung eines innern musikalischen
Impulses, fufpendirte später ihre Thätigkeit ebenfalls, suchte

sich zu erholen, und wartete bessere Zeiten ab.
Ein neuer Aufschwung, cin wcitcres Vorgehen von

Seite dcr Mnsikgesellschafr war zur Unmöglichkeit geworden,

zumal jetzt der zum Ausbruch gekommene Konflikt
zwischen dcr Schweiz und Preußen Jedermann von
Verfolgung künstlerischer Zwcckc abzog.

So trug z. B. eine Unzahl von Zeitungsartikeln in
leidenschaftlichster Fassung viel zur Vermehrung der Verwirrung und
Trübung des Urtheils bei.

«) Studium und Aufführung dieses Oratoriums mußt« die
Direktion förmlich dekretiren nnd durchsetze».
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Son anbei« Seite gefetyaty inbeffen eine neue Stillegung.
Sa« Satyr 1857 fottte eine Steitye »en gefllietyfeiten, bie

burety bie fctywcigerifctye Snbuflrie» unb funftauSfleltung he*

bingt waren, füt Betn bringen. Sbete fuetyte eine gtofe
Slng'atyt »on funflfteunben füt feine 3bee: — Stuffütytung
»on gtofen Songetten, welctye, wie e« anberwätt« gcfctyetyen,

„im SBetttainpf bet fünfle" bie Jonfunft wütbig reptä*
fentiten, unb batyer auSfctyliefliety «JJteiflerrceife ber gröften
flaffifcpen Jonfefeer bringen feilten, — gn gewinnen. «Jtacty

ber glücfttctyen Sefung be« Sonflifte« mit B.teufen war wie*
ber SItt«flcht »otpanben, baf bie allgemeine Jpeilnatymc
etweeft unb bie Sbee realiflit werben tonnte. S« tyätte flcp

»ortyer fetyon unter ber Seitung be« Heim 5tegietung«iatty

Satyli ein aflgem. «JJtuftfcemite conflituirt, welctye« ben

genannten Sroeef mit Slufwanb ber manigfaltigfieii unb un*
ahläffigen Bemütyuitgen unb rcictylicpflen «JJtittel enblicty glücf*
fiety erreietyte, ja, mepr al« baS nocp: — eine mufif alifetye
gufion, eine gemeinfame Settyätigung ber bei*
ben Sireftoten Sbele unb «JJtetpfeffel an ben

Songerten, woburcl) bie hi«ty« entgegengefefeten Sa fteien
einanbet wiebet metyt obet weniget genabelt unb auf
eine Stu«gteictyuug unb Bereinigung »orhereitet würben.

— SJtan trug flety mit ben fctyönflen Hoffnungen unb »er*
fpraety flety ben heften Stfotg *).

©egeitwäitig nun ifi etwa« Steue« im SBetben, ba«,
wenn günftige Ümflänbe nur irgenbmic fein SBacp«ttyum

förbern tyeifen, bie fcpönfleit gtücpte gut Steife gu bringen
»«fpriept. Sine gtofe 3atyl »on funflfteunben au« ben

»etfctyiebenften ©efelifctyaft«freifen tyat nämlicty ben Sntfltytufl
gefaft, mit aller Sncrgie einer StCUgefhtltttttlJ be« mu*
fifalifetyen Sehen« unb ber bi«tycrigen Scrtyältniffe in

*j UeBet Biefe futg Bexütytten sBotaänge, foWte inSbefonBete
übei Ben Stextauf bex gxofen mufltattfctyen «Aufführungen, WitB
eine auS Ben näctyflen durften gefctyöpfte SatfleUung BexfelBen
in bem neullcp etfebtenenen „fctyweigetifchen geflolBum,"—fBnxat
botf 1857, Bet SanaloiS, — genügenBe'«lufftblüffe unB SetailS
gehen, Wotauf Wit Pen Sefet »exWeifen.
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Von anderer Seite geschah indessen eine neue Anregung,
Das Jahr 1857 sollte eine Reihe von Festlichkeiten, die

durch die schweizerische Industrie« und Kunstausstellung be«

dingt waren, für Bern bringen. Edele suchke eine große

Anzahl von Kunstfreunden für seine Idee: — Aufführung
von großen Conzerten, welche, wie es anderwärts geschehen,

„im Wettkampf der Künste" die Tonkunst würdig reprä»
sentircn, und daher ausschließlich Meisterwerke der größten
klassischen Tonsetzer bringen sollten, — zn gewinnen. Nach
der glücklichen Lösung des Confliktcs mit Preußen war wieder

Aussicht vorhanden, daß die allgemeine Theilnahme
erweckt und die Idee realisirt werden könnte. Es hatte sich

vorher fchon unter der Leitung des Herrn Regierungsrath

Sahli ein allgem. Musikcomite constituirt, welches dcn

genannten Zweck mit Aufwand der manigfaltigstcn und
unablässigen Bemühungen und reichlichsten Mittel endlich glücklich

erreichte, ja, mehr als das noch: — eine musikalische
Fusion, eine gemeinsame Bethätigung der beiden

Direktoren Edele und Methfessel an de»

Konzerten, wodurch die bisher entgegengefetzten Parteien
einander wieder mehr oder weniger genähert und auf
eine Ausgleichung und Vereinigung vorbereitet wurden.

— Man trug sich mit dcn schönsten Hoffnungen und
versprach sich den besten Erfolg

Gegenwärtig nun ist etwas Neues im Werden, das,
wenn günstige Umstände nur irgendwie sein Wachsthum
fördern helfen, die schönsten Früchte zur Reife zu bringen
verspricht. Eine große Zahl von Kunstfreunden aus den

verschiedensten Gesellschaftskreisen hat nämlich den Entschluß
gefaßt, mit aller Energie einer Neugestaltung des
musikalischen Lebens und dcr bisherigen Verhältnisse in

Ueber diese kurz berührten Vorgänge, sowie insbesondere
über den Verlauf der großen musikalischen Aufführungen, wird
eine aus den nächsten Quellen geschöpfte Darstellung derselben
in dem neulich erschienenen „schweizerischen Festalbum,"—Burgdorf

1857, bet Langlois, — genügende Aufschlüsse und Details
geben, worauf wir den Leser verweisen.
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Sern Satyn gu Prectyen. Siefer SBeg ift ber eingige nocp,
weleper gum Heil, gu gefunben unb »ernünftigen Suflänben,
gu einer erfotgreietyen Sufunft fütyren fann. «Jcur ber Bruct)
mit ber jüngflen Sergangeittyeit, ba« gallenlaffen ber gu
angftüctyen Beforgniffe werben eine rebliepe unb watyre Hin*
gebung an bie Sactye ermöglietyen fönnen.

Sie Steform foll auf ben breiteflen ©runblagen ge«

fctyetyen. Bereit« tyat bie «JJiuflfgefettfctyaft, bem Slufruf be«

allgemeinen «JJuiftfcomite« folgenb, ityre totale -Stcorcjanü
ftttiott Pefctytoffen. Sn ben Sotbcrgiunb gefletlt, tritt fle
nun in ityte ftütyete natütlictye Stellung ein« Otctyeflet*
gefellfctyaft, eine« funflinflitute« gutücf, unb ettictytet

gu bem Qwett eine Otd)cfletfd)ule füt fnaben unb flieh*
fame Silettanten. Sin gut befefete«, flepenbe« Otctyeflet
tefp. eine „fapefle," ifl baS Hauptjiet, wonach geflieht
Witb. Sie Sotge be« leitenben Semite« witb ftety abet
aucty auf SBiebetbclehitng älterer unb ©tünbung eine«

neuen ©efang» et eine«, im SBeitctn auf bie Samm*
lung unb Seteinigung all et «JJtufiffräfte gur Sitbung
eine« Oiatotienoetein«, — furg, auf bai gefammte
muflfalifctye Seben unb SBeben «fliecfen, bem eine neue
Organifa tion gegeben werben muf. Sagu hebarf e«

bebeutenbet ©elbmittet; e« bebatf bex fräftigen Unter*
flüfeung att« SJtuflffteunbe, fowie ber Staat«* unb Stabt*
Pepörben, — foll anber« etwa« Sepöne« unb Jüctytige«
gefepaffen unb tyingefleflt wetben. S« witb flety geigen, ob

eine gänglictye Beb ütfniftefi gleit ober Slbfpannung
be« Sublifum« wirfliety »ortyanben ifl, ober oh fle flety nur
»otübetgetyenb, «bet fepeinhat geäufett pol. SBit glauben
baS Sefetete annetymen gu feilen. Sebenfatl« aber muften
ftety bie «JJuiftffreunbe — wie in Safel, Süricp u. a. O.
aud) — gu gröfetn Seittägen al« ben btetyetigen tyetbei«

laffen, unb bürften übettyaupt »et einigen Opfern nietyt

gutücffepteefen, ob« gat, wai bo« Sctylimmfle ifl, einft*
weilen bie Singe tutyig «walten wollen.

Unb ftagen wit: „SBa« ifl ba« Steue? was bet (angen
Stebe futg« Sinn?" fo witb »ielkid)t manetyer Betetatt un«
be« alten «Jtobhi Slfiba unabwei«lictye«, menetenc«: „Stile«
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Bern Bahn zu brechen. Dieser Weg ist der einzige noch,
welcher zum Heil, zu gesunden und vernünftigen Zuständen,
zu einer erfolgreichen Zukunft führen kann. Nur der Bruch
mit der jüngsten Vergangenheit, das Fallenlassen der zu
ängstlichen Besorgnisse werden eine redliche und wahre Hin«
gebung an die Sache ermöglichen können.

Die Reform soll auf den breitesten Grundlagen ge»

schehcn. Bereits hat die Musikgesellschaft, dem Aufruf des

allgemeinen Musikcomites folgend, ihre totale Reorganisation

beschlossen. In den Vordergrund gestellt, tritt sie

nun in ihre frühere natürliche Stellung einer Orchester«
gefellfchaft, eines Kunstinstitutes zurück, und errichtet

zu dem Zweck eine Orchcstcrschule für Knaben und streb»

same Dilettanten. Ein gut besetztes, stehendes Orchester
resp, eine „Kapelle," ist das Hauptziel, wonach gestrebt
wird. Die Sorge des leitenden Comites wird sich aber

auch auf Wiederbelebung älterer und Gründung eines

nenen Gesangvereines, im Weitem auf die Sammlung

und Vereinigung aller Musikkräfte zur Bildung
eines Oratorienvereins, — kurz, auf das gesammte
musikalische Leben und Weben erstrecken, dem eine neue
Organisation gegeben werden muß. Dazu bedarf es

bedeutender Geldmittel; es bedarf dcr kräftigen Unter«
stützung aller Musikfreunde, sowie der Staats- und
Stadtbehörden, — soll anders etwas Schönes und Tüchtiges
geschaffen und hingestellt werden. Es wird sich zeigen, ob

eine gänzliche Bedürfnißlosigkeit oder Abspannung
des Publikums wirklich vorhanden ist, oder ob sie sich nur
vorübergehend, «dcr scheinbar geäußert hat. Wir glauben
das Letztere annehmen zu sollen. Jedenfalls aber müßten
sich die Musikfreunde — wie in Bafel, Zürich u. a. O.
auch — zu größcrn Beiträgen als dcn bisherigen herbei»
lassen, und dürften überhaupt vor einigen Opfern nicht
zurückschrecken, oder gar, was das Schlimmste ist,
einstweilen die Dinge ruhig erwarten wollen.

Und fragen wir: „Was ist das Neue? was der langen
Rede kurzer Sinn?" so wird vielleicht mancher Veteran uns
des alten Rabbi Akiba unabweislichcs, monotones: „Alles



28©

fetyen einmal bagemefen*" «(«Slntwortbieten.— ©enau

genommen ftnben »ir in ber Jtyat bie Steprobufticn be«

Sinne 1851, unb frütyer fetyen erflanbenen, nun gwcefmäfig
uiebifkirteu Btojefte« Wieb«. Slflein bai Sitte, Setnünf»
tige, weil auf natütlictyen ©tuttblagen Setutyenbe, batum
©ute, follte eben einmal mit neuen SJtittetn, friföty« Jtyat*
traft unb geitgemäfen gormen gur ©eftung gehraetyt werben.

«JJton würbe bamit tyauptfäctylicty ben alten SBufl grünb*
liep ausfegen, ben Sllle« gerfefeenben Batteityabet gn ©tobe
ttagen unb »ietleicpt aucty bie mancpeilei inuflfatifetyen unb
fociaten Untugenben, biefe abgegriffene, oft nod) gangbote
fleine «JJtünge entwetttyen unb auf« Betfetyt fefeen *).

«Mactyt man ftaft flatt bet Sdjmäctye, «JJtafl flatt bet

Uebeitteihung, ©ewiffenpaftigfeit flott bei SBitlfüt, watyren
©enuf flott ber Ueherfütlung mit SJtittetmäfigcnt, Silbung
be« ©efetymaefe« an foliben «Dtuflern unb emfle« Stubium
gur Seoife, fo ifl ba« Sefle gu tyoffen, unb wir fleuem ja
einem muflfalifepen Slborabo gu. S« fann ber Jonfunfl
eine fctyöne Scttyätigung gefld?ert werben, wenn fie au«
ityrer Slbtyängigfeit »on ©ritten unb «JJtoiotten, »on gu*
fälligen ©elüflen, »erfnöd)«ten ober partifulören SliiffaffungS*
weifen unb fetyief«, tyaltung«lof« frttif tyeiauSgetyoben witb.

SJtan will alfo bie Sltteübung unb «Pflege bet Jon*
fünft übetpoupt, unb nod) »erfetyiebenen Siictytungcn tyin,
fletyern, »erebeln, unb ipr, wie anbetwätt« fe aucty tyi«,

*) ©tetye «öetnet SafctyenBud) 1857, S. 159. —¦ Set SSet*

faffet, fett Satyten mitten in all'' bem mufttaüfctyen SteiBen fle=
den», tyat Wie anbete mitaiBettenBe SOtufltfteunbe tytnlängltd) @e=

legentyeit gefunben, genaue 6infid?t in bte SSettyältntffc unb'aSoi=

gange gu netymen unB tyinteid?enBe SBtatctialten gu fammeln. ,,©t
Jennet bie SBetfe, ei fennet Ben Sejt, et fennt ouety
Bte Hetten SSetfaJfer." 6t Bemettt aber, baf et bie tyetrlen
SJuntte, fowie bie tyiftoxifepe SlBtoicttung bet Singe füt je^t nut
allgemein beiütytt tyat, tooBet ex jebod? ben itym »on einem Stet
cenfenten fteunbltd? gegebenen SBtnf: amieus hie, amicus ille,
sed magis amica veritas, nietyt aufet Sictyt lief. Sie Siebe gut
SJtuflf, fowie Bte Sufl an neuen ©cflaltungen laffen guweilen BaS
otte ©diltmme unB Unfd?öne »etgeffen, ober oud? letd)tcx üBex=

getyen, unb »längen nad) einem työtyern, fteiexn ©tanBpunttc.
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schon einmal dagewesen?" als Antwort bieten.— Gemu
genommen finden wir in der That die Reproduktion des
Ann« 1851, und früher schon erstandene», nun zweckmäßig
modificirtcu Projektes wieder. Allein das Alte, Vernünf-
tige, weil auf natürlichen Grundlagen Beruhende, darum
Gute, sollte eben einmal mit neuen Mitteln, frischer Thatkraft

und zeitgemäßen Formen zur Geltung gebracht werden.
Man würde damit hauptsächlich den alten Wust gründlich

ausfegen, den Alles zersetzenden Parteihader zn Grabe
tragen und vielleicht auch die mancherlei musikalischen und
socialen Untugenden, diese abgegriffene, oft noch gangbare
kleine Münzc cntwerthen und außer Verkehr setzen

Macht man Kraft statt der Schwäche, Maß statt der

Uebertreibung, Gewissenhaftigkeit statt der Willkür, wahren
Genuß statt der Ueberfüllung mit Mittelmäßigem, Bildung
des Geschmackes an soliden Mustern und ernstes Studium
zur Devise, so ist das Beste zu hoffen, und wir steuern ja
einem musikalischen Eldorado zu. Es kann der Tonkunst
eine schöne Bethätigung gesichert werden, wcnn sic aus
ihrer Abhängigkeit von Grillen »nd Marotten, von
zufälligen Gelüsten, verknöcherten oder partikulären Auffassungs-
weisen und schiefer, haltungsloser Kritik herausgehoben wird.

Man will also die Ausübung »nd Pflege dcr
Tonkunst überhaupt, und nach verschiedenen Richtungen hin,
sichern, veredeln, und ihr, wie anderwärts so auch hier,

Siehe Berner Taschenbuch 1857, S. 159. - Der
Verfasser seit Jahren mitten in all' dem musikalischen Treiben
steckend, hat wie andere mitarbeitende Musikfreunde hinlänglich
Gelegenheit gefunden, genaue Einsicht in die Verhältnisse und
Vorgänge zu nehmen und hinreichende Materialien zu sammeln. „Er
kennet die Weise, er kennet den Tezt, er kennt auch
die Herren Verfasser." Er bemerkt aber, daß er die heiklen
Punkte, sowie die historische Abwicklung der Dinge für jetzt nur
allgemein berührt Hai, wobei er jedoch den ihm von einem
Recensenten freundlich gegebenen Wink: amicus Ki«, »mi«u» III«,
seck m^i» !tn,ie«, veiiius, nicht außer Acht ließ. Die Liebe zur
Musik, sowie die Lust an neuen Gestaltungen lassen zuweilen das
alte Schlimme und Unschöne vergessen, oder auch leichter
übergehen, und drängen nach einem höhern, freiern Standpunkte.
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bie SBietytigfeit unb SBürbe eine« wirffamen SJtittet« —
nietyt blof gum Sergnügen, — fonbern gur pötyern Sultur
unb feineren Silbung wieber »erlettyen. Sie neue Sireftion
pat flety piermit ein ibeate« Siel geficeft, ba« au« att'
Pen materiellen Jenbengen unb Befctyäftigungen, womit
wir fortwätyrenb umgehen flnb, flar unb freunblicty tyerau«*
teuetytet, unb ba« gewif bie »otte Slufmerffamieit atlet
Äunflfteunbe »«bient. Set Safe, non multum, sed multa,
beffen tyäufige Stnwenbung all' bie ftütyetn Untemetymungen
feine feflen SBurgcln faffen lief, mag in feiner umgefetyrten
rietytigen gaffung genommen werben.

SBit wünfetyen, baf ba* tyotye Streben mit bem gtücf*.
lietyflen Srfolge gefrönt werbe.

2S1

die Wichtigkeit und Würde eines wirksamen Mittels —
nicht bloß zum Vergnügen, — sondern zur höhern Cultur
und feineren Bildung wieder verleihen. Die neue Direktion
hat sich hiermit ein ideales Ziel gesteckt, das aus all'
den materiellen Tendenzen und Beschäftigungen, womit
wir fortwährend umgeben sind, klar und freundlich
herausleuchtet, und das gewiß die volle Aufmerksamkeit aller
Kunstfreunde verdient. Der Satz, non multum, seck multa,
dessen häufige Anwendung all' die frühern Unternehmungen
keine festen Wurzeln fassen ließ, mag in seiner umgekehrten
richtigen Fassung genommen werden.

Wir wünschen, daß das hohe Streben mit dem glück-.
lichsten Erfolge gekrönt werde.
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